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lüeneralſſtreiſ im Bergbau,
Lelſenkirchen, 8. Mai. Mit Ausnahme von ganz wenig

Zechenanlagen liegt der geſamte Ruhrbergbau ſtill. Die
Betriebsrätekonferenz hat bereits eine Kampfleitung, die von
den Kommuniſten, Unioniſten und Syndikaliſten maſſ-
gebend beeinflußt wird.

Nach einer Meldung aus Eſſen iſt der geſamte Bergbau
von Hamm bis Duisburg lahmgelegt. Auch die Notſtands
arbeiten ſind eingeſtellt worden.

Bochum, 8. Mai. Am Vormittag erſchienen bei einer Reihe
von Zechen der Betriebsräte und erklärten, daß die Be
legſchaft nach wie vor bereit ſei, zu arbeiten, jedoch nur
gemäß Beſchluß dor geſtrigen Revierkonferenzen, ſieben
Stunden unter Tage und acht Stunden über
Zu de Die Betriebsräte wurden demgegenüber hingewieſen
auf en Beſchluß des Zechenverbandes, wonach für den Fall,
daß die Kehrarbeit verweigert wird, die Arbeit nicht auf
genommen werden könne.

Die alten Bergarbeiterverhände gegen einen
Generalſtreik.

Eſſen, 8. Mai. Die „B. Z.“ meldet, daß die Konferenz
der vier Bergarbeiterorganiſationen beſchloſſen hat, wenn
durch Ausſperrungen der Unternehmer ſich Kämpfe ent-
wickeln ſollten, dieſe ſtreng nach gewerkſchaftlichen Grund
ſätzen geführt werden. Der Deutſche Bergarbeiterverband
lehnt in einem Aufruf den Generalſtreik ab, fordert aber
ren Barbeiter auf, nach jeder Achtſtundenſchicht auszu

Reichsarbeitsminiſter Brauns ins Ruhrgebiet abgereiſt.

Verlin, 8. Mai. Reichsminiſter Bra uns iſt auf dem
Wege zum Ruhrgebiet, um durch eine Vermittlungsaktion den
Kampf beizulegen.

Stellungsnuhme der Mieum zum öSlreik,
Eſſen, 7. Mai. Wie verlautet will die Beſatzungsbehörde

dem Vernehmen nach ſich keineswegs in den Streik zwiſchen
Unternehmern und Bergarbeitern einmiſchen. Sie werde
jedoch auf alle Fälle die Ruhe und Sicherheit aufrechterhalten
und Ausſchreitungen oder mutwillige Zerſtörungen nicht dul

Streiks im Reiche.
den. Die Micum beſteht auf der Durchführung der Reparau,,
tionslieferungen an Kohle und will gegebenenfalls Be-
ſchlagnahmen vornehmen, oder aber ſogar auch weitere Ze-
chen der Regie einverleiben.

Wenn zwei ſich ſtreiten, freut ſich der dritte
Köln, 8. Mai. Wie die „Telegraphen-Union“ erfährt, ha-

ben die Streikenden beſchloſſen, den Arbeitsloſen Streikunter-
ſtützung zukommen zu laſſen. Auf dieſe Weiſe ſoll verhindert
werden. daß die Arbeitsloſen als Streikbrecher tätig ſind.

Ernſte Lage auch in Schleſien und Sachſen.

Verſchärſung in Oberſchleſien.
Berlin, 8. Mai. Der „B. L.“ teilt mit: Nach den an zu-

ſtändiger Stelle geſtern abend vorliegenden Nachrichten iſt
die Streilbewegung im oberſchleſiſchen Bergwerksrevier voll-
ſtändig. Nur die Belegſchaft einer Grube hat den Streik bis-
her abgelehnt.

Die Ausſperrung
im ſächſiſchen Steinkohlenbergbau.

Leipzig, 8. Mai. Die Ausſperrung im ganzen ſächſiſchen
Steinkohlenbergbau iſt bereits allgemein durchgeführt, auch
im ſtaatlichen Steinkohlenwerk Zauckerode, wo ſich die Ar-
beiter dem Vorgehen ihrer Kollegen im ZwickaurOelsnitzer
Bezirk angeſchloſſen hatten. Die Zahl der im Zwickauer
Revier zur Entlaſſung gekommenen Arbeiter dürfte ſchät-
zungsweiſe 35 000 ſein.
Beſetzung zweier Werke in Helsnitz durch Siherheitspolizei.

Die „Chem. Volksſt.“ meldet, daß die Sicherheitspolizei
in Oelsnitz zwei Werke beſetzt hat, weil die Heizer und Ma-
ſchiniſten auf den Gruben „Deutſchland“ und „Vereinsglück“
Schutz verlangt haben.

Streik der Leipziger Bauarbeiter.
Leipzig, 7. Mai. Infolge Lohnſtreitigkeiten ſind die Leip-

ziger Banarbeiter heute in den Streik getreten.
Ablehnung des Hamburger Schiedsſpruchs in Lübeck.

Lübeck, 7. Mai. Die Lübecker Werftarbeiter ho
Dienstag in einer Verſammlung mit 571 gegen 75
men beſchloſſen, den neuen Hamburger Schiedsſpruch
lehnen.

haben am
Stim-
abzu

Der RKonflikt
Unterwühlung Deutſchlands,

Der ruſſiſche Botſchafter Kreſtinski fliegt in Beglei-
tung des ſtellvertretenden Leiters der ruſſiſchen Handels-
delegation, Turoff, im Fl ugzeuge nach Moskau, um dort
wegen des bekannten Zwiſchenfalls im Gebäude der Berliner
ruſſiſchen Handelsvertretung Lindenſtraße 24) Bericht zu
erſtatten. Auch der aus London nach Berlin zurückge-
kehrte Delegationschef Stomonigakow wird ſich nach Mos-
kau begeben.

Dieſer ſogenannte deutſch-ruſſiſche Zwiſchenfall wird ſi-
cherlich von dem Moskauer Exekutiv-Komitee dazu ausge-
nutzt werden, um in Berlin weitere polktiſche Zugeſtänd
niſſe zu erlangen. Der ruſſiſche Bokſchafter wird jedoch
nicht umhin können, in Moskau zuzugeben, daß vorſichtig
ausgedrückt von gewiſſen Angeſtellten der Berliner ſowje-
tiſtiſchen Handelsvertrekung Methoden geübt werden, die
dem Botſchafter ſelber mehrfach recht peinliche Unannehm-
lichkeiten bereitet haben. So wurde vor etwa zehn Wochen
ein älterer Beamter der Reichsbank, als er meh
rere Wechſel im Gebäude der ruſſiſchen Handelsvertretung
einkaſſieren wollte, von Angeſtellten der Delegation ſchwer
miß handelt und buchſtäblich aus dem Gebäude ge
worfen, ohne das Geld, das er im Auftrage ſeiner Be
hörde holen ſollte, erhalten zu können.

Auf Veranlaſſung der Reichsbank, die für den mißhandel-
ten Beamten Strafantrag wegen ſchwerer Körperverxletzung
ſtellte, griff das Auswärtige Amt ein, und es folgte ein
dreimaliger Notenwechſel, wobei die Ruſſen zunächſt be-
haupteten, in der Notwehr gehandelt zu haben, weil der
Bankbeamte einen Revolver gezogen hätte. Sie mußten
jedoch ſchließlich zugeben, daß die angebliche Waffe lediglich
ein Bleiſtift war! Der Fall endete ſchließlich damit, daß
die Reichsbank vom Auswärtigen Amte gebeten wurde, den
Strafantrag zurückzuziehen, da die Schuldigen beſtraft wor-
den ſeien. Sie ſollen tatſächlich in ein anderes Zimmer
verſetzt worden ſein

War ſchon die Erledigung dieſes Falles geradezu heraus-
ſordernd für Deutſchland, ſo iſt der letzte Zwiſchenfall noch
kraſſer. Der wegen Hochverrats beſtrafte Kommuniſt Bo-zenhardt, Angeſtellter der ruſſiſchen Hondelererkceteng,
zwurde im Gebäude der Delegation ſeinen Transporteuren
entzogen, und die beiden Polizeibeamten wurden der Frei
heit beraubt. Die anſchließende Polizeiaktion im Handels

mit Rußland.
gebäude aber förderte zahlreiche Beweiſe dafür zutage, daß
fich hier
die Moskauer Agitationsabteilung des Exekutiv-Komitees der

3. Internationale
Man fand Stöße von geheimen Flugblättevn,' die

Propagundod unter der Reichswehr
und Schutzpolizei beſtimmt waren. Die Beamten wurden
darin ganz offen zur Gehorſamsverweigerung gegen die
deutſche Reichsreg erung aufgefordert Weiter wurden Bro-
ſchüren gefunden mit Jnſtruktionen an die Funktionäre der
K. P. D., Hinweiſe auf die kürzlich ausgehobene ruſſiſche
Tſcheka in Deutſchland. Alſo Beweiſe dafür, daß zum min-
deſten Angeſtellte der ruſſiſchen Handelsvertretung ken deren
Dienſtgebäude hochverräteriſche Handlungen gegen die deut-
ſche Regierung vorbereiteten. Wenn man hiermit die ge
rade in letzter Zeit wieder ſehr aktiv gewordene kommu-
niſtiſche Wühlarbeit in Verbindung bringt, ſo hat man da
zu hinreichenden Grund. Die Wahlpropaganda der Kommu
niſten, ihre umfangreiche Generalſtreikhetze uſw., alle dieſs
Unternehmungen wurden und werden durch Mittelsleuts
ſinanziert, die zum mindeſten Beziehungen zu den Sowaijet-
leuten in der Handelsdelegation unterhalten.

Die amtliche ruſſiſche Vertretung kennt dieſe Dinge. Nach
dem vorliegenden, außerordentlich belaſtenden Material muß
es für unmöglich gehalten werden, daß etwa die deutſche Re-
gierung noch um Entſchuldigung bittet für die Durch-
ſuchung in einem Gebäude, das keineswegs erxterritorial iſt.
Wo in der Welt überhaupt, außer in Deutſchland, iſt es
möglich, ſelbſt unter dem Schutze der Exterritorialität Hoch-
verrat vorzubereiten

Man wird in Verlin hoffentlich nicht verfehlen, an der
Hand des gefundenen Materials und geſtützt auf die Er
fahrungen früherer Zeiten, den Herren in Moskau die Zwei
deutigkeit ihrer ganzen Politik einmal gebührend vor Au-
gen zu führen.

Die ſowjetruſſiſche Propaganda ſcheint übrigens neuer-
dings nicht nur in Deutſchland, ſondern auch in anderen
Ländern mit beſonders kräftigen Mitteln zu arbeiten. So
wird zum Beiſpiel heute aus Rom gemeldet, daß auch
in Jtalien das provozierende Auftreten der kommunſſti
ſchen Wühlarbeit mit finanzieller Unterſtützung der Sow
jetregierung betrieben wird.

befindet.
für die

Erkenntnis der Wirhklichkeit.
Der „Vorwärts“ berechnet, daß im neuen Reichstag für

die Annahme des Sachverſtändigen-Gutachtens zwei Stimmen
weniger als die Hälfte vorhanden ſind. Die Richtigkeit
der Vorausſetzungen, die er bei dieſer Rechnung macht, kann
man dahingeſtellt ſein laſſen, aber dieſes eine von un
zählig vielen Rechenexkmpeln, die man mit den neuen
Zahlen der Parteien gemacht hat, wird unendlich viel heilſamer
für franzöſiſchen Wahnſinn ſein, als alle Beſprechungen und
Verſtändigungsbeſtrebungen, die einige reiſende belgiſche Mi
niſter machen. Für Belgien und England ſind übertriebene
franzöſiſche Anſprüche an Deutſchland nur zum geringſten
Teil Streitobjekte, um die es ſich zu kämpfen lohnt zum
größten Teil aber ſind ſie doch recht platoniſch. Der „Vor
wärts“, der die künftige deutſche Politik mit Additionen
und Subtraktionen errechnen zu können glaubt, geht damit
ſicher auf einem alten Jrrweg weiter. Aber gerade bei dieſer
Aufſtellung trifft er ganz zufällig auf ein richtiges Ergeb-
nis: wenn die Wahlen überhaupt einen Sinn haben ſollen,
dann kann es nur der ſein, daß der ſtarke Zuwachs der na

Schwer-tionalen Parteien eine Verſchiebung des
punktes deutſcher Außenpolitik von Paris
wieder nach Berlin bedeutet. Der Beginn einer ſolchen Ver
ſchiebung iſt die Tatſache, daß zum erſten Mal im Feutſchen
Reichstag ein einfaches „Ja“ auf feindliche Forderungen
nicht zu erreichen iſt, und daß man ſich ſomit wohl endlich
einmal wieder mit dem verfemten Deutſchland zu Ver
handlungen an einen Tiſch ſetzen muß, die nun nicht allein
ſich um eine von Frankreich geſtellte drehen, ſon-dern die einmal etwas mehr zu klären haben. Dem Deutſch
land durch einen Reichstag mit nationaler Mehrheit
vertreten iſt, muß man es zugeſtehen, auch einmal über die
bisher im Hintergrund gebliebene Frage der moraliſchen
Schuldverpflichtung Deutſchlands zu reden, auf der ſich
das Sachverſtändigengutachten aufbaut und die anderer
ſeits die Kriegsſchuldlüge zur Grundlage hat.

Man darf nicht die toten Zahlen der Parteiſtärken im
neuen Reichstag ſchematiſch nach all den vielen Möglich-
keiten zuſammen und ſich gegenüber ſtellen, die eine fo große
Anzahl von Parteien Gruppen bieten. Die Kern-
frage der Wahlen war die nach der Willensäußerung des
deutſchen Volkes, b es mit der bisherigen Reichspolitik
einverſtanden war nicht. Sie iſt mit „nein“ beant
wortet worden. Ob die bisherige Oppoſition eine parla
mentariſche Mehrheit hat, die allen Eventualitäten geg-
neriſcher Kombinationen gewachſen iſt, das iſt gleichgültig.
Als in England die konſervative Regierung bei den Wahlen keine
abſolute Mehrheit erreichte, da überließ man der Oppoſi
tion, der Arbeiterpartei, die Bildung der neuen Regierung
ungeachtet der Tatſache, daß die Konſervativen trotz ihrer
Niederlage noch die ſtärkſte Partei waren. Von ſolchem,
nicht ſchematiſchen ausländiſchen Parla mentarismus könnte
das Deutſchland nur lernen, das ſeine parlamentariſchen Ge
pflogenheiten, weil ſie ihm im Grunde weſensfremd waren,
allzu ſchematiſch auch vom Ausland übernahm.

Nur ein lebendiges Einfühlen in die Zu und Abwan-
derung der Wählerſtimmen aus dieſer zu jener Partei kann
dem deutſchen Volke die Vertretung bringen, die nicht außer

Traogorrage

das

und

oder

halb jedes Zuſammenhanges mit dem Volke dies nie zur
Ruhe kommen läßt. Das würde eine Lockerung und Auf-
löſung des allzu eng gefaßten Parlamentarismus bedeuten,
das wäre der Anfang des Weges zu einer dem Weſen des
deutſchen Volkes mehr entſprechenden Staatsform. Man
darf in dieſem Zuſammenhang nicht die inneren Gründe
für das Anwachſen der kommuniſtiſchen Stimmen überſehen,
das letzten Endes doch einer Partei zugute kam, die gar
keine Aufgaben in der Volksvertretung löſen will, die ſich
ſomit außerhalb des Parlamentes ſtellt. Ein guter Teil
der kommuniſtiſchen Stimmen iſt in der 5ffenen Gegner-
ſchaft gegen das jetzt beſtehende Syſtem der Parlaments-
herrſchaft abgegeben worden. Man ſoll dieſen antiparla-
mentariſchen Zug nicht verkennen, indem man einer alten
parlamentariſchen Konſtruktion, die längſt tot iſt, neues
Leben einzuhauchen verſucht. Außenpolitiſche Notwendig-
keiten erfordern es, daß man der bisherigen nationalen Oppo
ſition die Geſchäfte anvertraut, da nur dieſe Parteien den
Rückhalt im Volke haben, der für einen Widerſtand gegen
die Willkür der Entente notwendig iſt.

e e
Die Ruſſen in Berlin.

Danzig, 8. Mai. In Berlin ſind aus Moskau zwei hö
here Sowjetbeamte angekommen, zu einer Unterſuchung der
Vorgänge in der ruſſiſchen Handelsdelegation.

Mann tritt der Keichstag zuſummen,
Berlin, 8. Mai. Der „Vorwärts“ ſchreibt: Der Reichs

tagspräſident Loebe nimmt an, daß die Einberufung des
neuen Reichstages zwiſchen dem 23. und 26. Mai erfolgen
kann.

separgtiſten und Reichslugwahlen.
Koblenz, 8. Mai. Die Separatiſten haben bekanntlich of-

fiziell durch Plakate zur Stimmenthaltung bei den Reichs-
tagswahlen auſgefordert. Dagegen lautete die interne Richt-
linie an die eigenen Parteimitglieder, daß überall für die
Deutſchvölkiſchen zu ſtimmen ſei. Daß dieſe trotzdem im
Rheinlande ſo ſchlecht r haben, iſt für die Se

paratiſten die größte Enttäuſchung.
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Die bayriſchen Landtagswahlen.
München, 7. Mai. Der neue bayeriſche Landtag ſetzt ſiaus folgenden Parteien zuſammen: an ſet ſo

Bayeriſche Volkspartei 46Bereinigte nationale Rechte (Mittelpart. u. D. V. P.) 11

heriſcher Bauernbund 10Deutſcher Block (Demokraten) 3Chriſtlich-Soziale (Zentrum) 2Völkiſcher Block 23Sozialdemokraten 23Kommuniſten 9Beamtengruppe Kratofiel 1Damit werden 128 Abgeordnete in das Haus einziehen.

Das Miniſterium Brandenſtein wieder gewählt.
Schwerin, 8. Mai. In der geſtrigen Landtagsſitzung wurde

das Miniſterium VBrandenſtein in ſeiner bisherigen Zu
ſammenſetzung wieder gewählt, nachdem es am Dienstag
durch das Mißtrauensvotum der Deutſchvölkiſchen mit Hilfe
der Sozialdemokraten und Kommuniſten geſtürzt worden war.
Exzellenz Brandenſtein wurde in der Stichwahl mit 24
gegen 22, die auf den früheren ſozialdemokratiſchen Mini-
ſterpräſidenten Stelling entſielen, wiedergwählt. Da von
Brandenſtein nicht im Hauſe anweſend war, konnte nicht
feſtgeſtellt werden, ob er die Wahl annehmen wird. Die
beiden anderen Miniſter von Oertzen und Dr. Stammer
wurden mit 38 Stimmen wiedergewählt. Auch dieſe beiden
Miniſter behielten ſich ihre Erklärung über die Annahme
der Wahl bis heute vor.

Ebert wieder in Berlin-
Berlin, 7. Mai. Reichspräſident Ebert iſt heute früh aus

Bad Mergentheim wieder nach Berlin zurückgekehrt.

259 der Beumten der Reichsperwaltung ubgebuut.
Berlin, 7. Mai. Jm Reichstagsausſchuß für Ueberwa-

chung der Durchführung der Perſonal-Abbau- Verordnung
wurde von ſeiten der Regierung mitgetellt, daß in der
allgemeinen Reichzverwaltung und in den Betriebsverwal-
tungen des Reiches am 1. Oktober 1923 insgeſamt 1562 700
Perſonen beſchäftigt waren. Davon wurden bis 31. Mai
24 insgeſamt 388 118 Perſonen abgebaut, das ſind 25 Proz.

Einführung neuer Schutzzölle.
Berlin, 7. Mai. Der Reichstagsausſchuß für die Wah-

rung der Rechte der Volksvertreter (Ueberwachungsausſchuß)
beſchäftigte ſich mit einem Verordnungsentwurf über die
Aenderung und Wiedereinführung von Zöllen. Der Aus-
ſchuß ſtimmte dem Entwurf zu, der u. a. zum Schutze der
heimiſchen Stärkeinduſtrie für die Einfuhr von Stärke aller
Art einen dreißigprozentigen Zollaufſchlag vorſieht, ſodaß
der Zoll jetzt 21 Goldmark für einen Doppelzentner beträgt.

Strafantrag Schweyers.
München, 7. Mai. Der Staatsminiſter Dr. Sſchweyer

hat gegen den verantwortlichen Schriftleiter des „Völkl-
ſchen Kurier“ Strafantrag wegen BHeleidigung geſtellt, im
Hinblick auf den Artikel dieſer Zeitung vom 3. ds. Mts., wo
rin der Staatsminiſter im Anſchluß an eine Wendung in
ſeiner Rede in Kempten vom 29. April des Hoch- und
Landesverrats bezichtigt wurde.

Verbot der Hamburger Volkszeitung“.
Hamburg, 7. Mai. Die Hamburger Volkszeitung“ iſt auf

Grund des in der Ausgabe vom 6. Mai 24 unter der Ueber-
ſwrif „Arbeiter Hamburgs“ erſchienenen Artikels wegen dex
n ihm enthaltenen Beſchimpfung der Reichsregierung bis

einſchließlich 10. Mai 24 verboten worden. Gleichzettig
iſt die in dem fraglichen Artikel für Donnerstag angekün-
digte Verſammlung verboten worden. auf dem man von der Wiege bis zur Bahre hinſpaziert,liegen clig Ausſieferung der kiſenßahn Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater hinläuft, hinraſt je nachdem.

BBerlin, 8. Mai. Der Bund deutſcher Lokomotivführer hat Montag Dienstag Mittwoch ſDonnerst. Freitag ſSonnabd. Sonntag ſchieſfen wer i ſage ward man her e a ſang

nachſtehende Entſchließung zu der Frage des internationalen es ſind Legionen. Der Stand tut dabei nichts. Es gibtFinanzſachverſtändigen-Gutachtens gefaßt: „Der Bund deut- Gelehrte unter ihnen und Schuhmachermeiſter, Köchinnenſcher Lokomotivſührer hat zu den Forderungen unſerer Fein Ein idealer Fiegfried et Trou und Generalswitwen, Verſicherungsagenten und Budfiker
de, die in dem Gutachten der internationalen Sachverſtändi- Gatte badour Verkäuferinnen und Beamtinnen. Jhr Weg geht von der
gen niedergelegt ſind, die Stellung eingenommn, daſ; das Wohnung zum Büro, Bierlokal, Markt, Kino, Leſeraum und
Gutachten für Deutſchland unannehmbar iſt. Insbeſondere e e en wieder zurück. Was auf dieſem Wege geſchteht, das bildet

wendet ſich der Bund deutſcher Lokomotivführer ſcharf gegen
die feindliche Forderung auf Auslieferung der dentſchen
Reich-eiſenbahnen, wodurch nicht nur die geſamte Eiſenbahn
beamtenſchaft aufs Schwerſte in ihrer ſozialen Stellung be
droht, ſondern das ganze deutſche Wirtſchaftsleben über
haupt der von den Sachverſtändigen geplanten Kontrollkom
miſſion für die Eiſen en auf Gnade oder Ungnade unter
worfen wird. Der Bund deutſcher Lokomotivführer fordert
deshalb die Oeffentlichkeit auf, alles daran zu ſetzen für
die Abmehr der durch das Sachverſtändigen- Gutachten her
ausbeſchworenen Gefahr.“

General Guſtav von Schoch geſtorben.
München, 8. Mai. General der Jnfanterie Guſtav von
Schoch iſt 66 Jahre alt in München geſtorben.
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Preiguöe des deutſchen figentums in England.
Berlin, 8. Mai. Vom Bund der Auslandsdentſchen wird

mitgeteilt: In einer Preſſenotiz des Bundes der Auslands
deutſchen iſt auf die erweiterte Möglichkeit der Freigabe des
in England beſchlagnahmten deutſchen Eigentums durch Ver
mittlung des ſogenannten Lord Blanesburgh-Komitees hin
gewieſen worden. Der Bund der Auslandsdentſchen hat kürze
lich mit den zuſtändigen engliſchen Stellen Fühlung genom-
men und die Neberzengung erlangt, daß die neuen Richtli
nien für die Freigabe deutſchen Eigentums großzügig ger
handhabt werden Nähere Auskunft über die Angelegenheit
erteilt der Bund der Auslandsdeuntſchen in Berlin O 2.

Der „lemps“ über Hergts Erſclürungen.
Paris, 8. Mai. Zu den Erklärungen, die der Führer der

Deutſchnationalen Hergt im „Berl. Lokal-Anz.“ vbdrucken
ließ, ſchreibt der „Temps“: Wir nehmen gern zur Kenntnis,
daß die Deutſchnationalen, wenn ſie auf Eintritt in die Re
gierung hoffen, mit den Sachverſtändigenplänen ſchonungs-
voller umgehen als während des Wahlkampfes. Wir hüten
uns übrigens, einen Mann wie Hergt mit einem Manne
wie Graf Weſtarp zu vergleichen. Doch möchten wir auch die
unwiderruflichen Vorbehalte der Deutſchnationalen kennen
lernen. Es genügt nicht. dieſe Vorbehalte anzukündigen,
ſondern es kommt auch darauf an, ſie zu definieren, beſon-
ders, wenn man ſie als unveränderlich hinſtellt. Vielleicht
iſt Herr Hergt in der Lage, in dieſem Punkte ſeine Erklär-
ungen zu ergänzen. Der „Temps“ gibt weiter der Permu-
tung Ausdruck daß die Vorbehalte der Deutſchnationalen zu

den Sachverſtändigenplänen ſchwerwiegender ſein werden als
diejenigen des Kabinetts Marx-Streſemann, da die deutſch
nationalen Redner erſt noch vorige Woche die Regierung zu
einer ablehnenderen Haltung gegenüber den Sachverſtän-
m aufgefordert hätten. Der „Temps“ lehnt es
indeſſen ab, aus einem Artikel der „Deutſchen Tagesztg.“irgendwelche Rückſchlüſſe auf die Einſtellung der drutſat

onalen zu den Sachverſtändigengutachten und auf die per-
ſönliche Stellungnahme Hergts zu ziehen, doch verlangt das
Blatt auf das Beſtimmteſte eine authentiſche und vollſtän
dige Definition der Vorbehalte, auf die Herr Hergt nicht
verzichten zu können glaube Wir glauben ſogar, daß die
Definition unbedingt vor dem Zuſtandekommen der Reichs-
regierung in die Hergt einzutreten wünſcht, gegeben wer-
den muß. Alle Gläubigerſtaaten Deutſchlands n ſchleik
nigſt erfahren ob eine Möglichkeit zur Verwirklichung des
Sachverſtändigenplanes beſtehe und beſonders, ob die aus
wärtige Anleihe von 800 Millionen Mark Zeichner finden
kann. Auch das deutſche Volk muß baldigſt klar ſehen, wenn
auch nur, um den zukünftigen Wert der Rentenmark zu
ermeſſen

Framzöfüſche „Abrüſtungen.“

Paris, 7. Mai. Lyon meldet drahtlos an Halifax: Ein
neuer Typ eines Rieſen-Bomben-Flugzenges, welches man
für das ſtärkſte der Welt hält, unterliegt jetzt den geheimen
Verſuchen der Farman-Flugzengwerde in der Umgebung von
Paris. Der neue Luft-Leviathan kann Entfernungen bis zu
1250 Meilen mit einer Schnelligbeit von 125 Meilen die
Stunde beladen mit 2 To. ſtärkſter Exploſivbomben zu-
rücklegen. Die den Kreuzungsradius betreffende Ziffer iſt
bezeichnend weil ſie dem Flugzeug geſtattet, Berlin zu
bombardieren, welches nur 600 Meilen von der franzöſiſchen
Grenze entfernt liegt. Wenn die gegenwärtigen Verſuche er-
folgreich verlaufen, wird Frankreich eine Flotte dieſer Flug-
zuge konſtruieren, die eine Waffe gur Berlins
im Falle eines Krieges bilden wird. Eine Flotte ſolcher Flug-
zeuge iſt ebenfalls in der Lage, Madrid, Rom oder London
leicht im Falle von Feindſeligkeiten mit Bomben zu belegen.
Bis jetzt waren 1 To. Bomben das höchſte, was ein Flug-
zeug mit einem ſolchen Kreuzungs-Radius tragen konnte.

Die franzöſiſchen Wahlen
und die franzöſiſchen Intereſſen in Rußland.

Paris, 7. Mai Die Liga zum Schutze der franzöſiſchen
Intereſſen in Rußland hat ſich an alle franzöſiſchen Kandi-
daten bei den kommenden Wahlen mit einem Rundſchreiben
gewandt, in welchem ſie dieſe Kandidaten darum bittet,
einer Erneuerung der offiziellen Beziehungen mit Sowjet
rußland nicht zuzuſtimmen, ſolange die Sowjetregierung die
bisherigen Schulden Rußlands gegenüber Frankreich nicht
anerkannt hat.

Auch ein franzöſiſch-ſücſlomwiſcher Pertrag?

Belgrad, 7. Mai. Die heutige „Politica“ bringt aus
Paris Jnformationen über den Abſchluß des Deſtenſiv
vertrages zwiſchen Frankreich und Südſlawien, der anläß
lich des Beſuches des Königs in Paris von Poineare und dem
ſüdſlawiſchen Miniſterpräſidenten unterzeichnet werden ſoll.

Aus Stadt und Amgebung
Pflaſterireter,

Mancher Städter kommt nicht aus ſeiner Stadt heraus.
Auch bei uns gibt es Bürger, denen man es an der
Naſe anſieht, daß ſie ſich vor einem grünen Felde oder
einem rauſchenden Walde fürchten, weil es da keine ge-
pflaſterten Straßen gibt. Sie fühlen ſich erſt wieder wohl,
wenn ſie ihren geliebten Bürgerſteig unter den Füßen haben,

„Der sprung in die Ehe.“
Nicht ohne Grund begegnet man den Luſtſpielen der neue-

ren Zeit mit einem gewiſſen Mißtrauen, ſchon allzu geiſtloſe
und ſeichte Produkte hatte man das zweifelhafte Glück
auf dieſem Gebiete kennen zu lernen. Was Max Reimann
und Otto Schwartz jedoch in ihrem Luſtſpiel „Der Sprung
in die Ehe“ geſchaffen haben, ragt weit hervor über das
Alltägliche. Dieſes Bühnenwerk, das geſtern vor vollem
Hauſe im „Tivoli“ ſeine Erſtaufführung in Merſeburg er-
lebte, bietet mit all ſeinen Verwicklungen und Verwirrun-
gen eine Fülle köſtlichen, geſunden Humors, daß ſelbſt der
Griesgrämigſte herzlich lachen mußte.

Charlotte von Arnſtaedt, ein lebensluſtiges Ding, iſt es, die
den Sprung in die Ehe ausführt. Zu Beſuch bei ihrer Freun-
din, der Frau Fabrikdirektor Dr. Wendland weilend, geſteht ſie
dieſer ihren erſten Kuß, den ſie vor Jahren von dem da-
mals noch unverheirateten Mann der Freundin empfan-

n, verſteht es, von dieſer beruhigt, daß der Täter nicht
hr Mann, ſondern ihr noch jetzt lediger Schwager, der

Zoologie-Prof. Dr. Wendland, war, ſich als Dienſtmädchen
durch ihr anmutiges Weſen ſich das Herz dieſes von ihr noch
immer geliebten Mannes zu gewinnen und kann ihn im
Schlußakt, nachdem ſie auch noch die Maske fallen ge-
laſſen, als glückſtrahlende Braut in ihre Arme ſchließen.
Das kurz der Grundriß des dreiaktigen Luſtſpiels. Neben die-
ſem Hauptvorgang ſpielen noch eine Reihe köſtlicher Ver-
wicklungen. Da bandelt z. B. der Ehemann der Freundin,
Fabrikdirektor Dr. Wendland, hinter dem Rücken ſeiner
Frau mit Charlotte an, in der Meinung, ſie ſei das neug
Dienſtmädchen; der ſeit 14 Jahren von Frau und Kind
etrennt lebende Hausdiener hält Charlotte für ſeine Toch-
er ſeine leibhaftige Tochter ſollte nämlich wirklich einen

Tag ſpäter als Dienſtmädchen bei Wendlands erſcheinen, Char-
lotte hatte nur ihren Namen angenommen doch zum
Schluß endet alles in ſchönſter Harmonie. Der ungetreue
Gatte, von der Fülle der auf ihn eindringenden Ent
hüllungen bedrängt, verſpricht, daß dies ſein letzter Seiten-
ſprung geweſen, der verliebte Profeſſor und die lebenſprü-
hende Charlotte ſind Brautleute: nur der Hausdiener Fried-
rich, der ſich ſchon Schwiegervater des Profeſſors und Kom-
pagnon des Fabrikdirektors glaubte, zieht ſich enttäuſcht
und verbittert zurück.

Die Rollenverteilung lag in guten Händen. Temperament,
natürliche Friſche und ein ausgezeichnetes Mienenſpiel, Vor-
züge, die Berthel Grether von jeher auszeichneten,
kamen in der Rolle der reizenden, ganz ihrer Liebe ſich
hingebenden, anmutigen Charlotte von Arnſtaedt ſo recht zur
Geltung. Das Lachen, Weinen, Schmeicheln und ſelbſt das
Necken, wie ungekünſtelt, wie natürlich klang das alles.
Fabrikdirektor Doktor Wendland, dieſer infame Schwerenöter,
hatte an Alfred Haller einen ganzen Mann. Sein fatal“, ſchreibt Bode.

verſtändnisinniges Schmunzeln in Hinblick auf Charlotte!
Vortrefflich charakteriſierte er den etwas leichtlebigen Hexrn
Direktor, der, wenn er etwas Böſes im Schilde führte
gegenüber der Gattin, die in Paula Thetter-Lange
ihre Meiſterin gefunden hatte, ſtets umſo zärtlicher auf-
trat. Wie Sonne und Mond, ſo verſchieden die Naturen,
der Gebrüder Wendland. Der Lebemann auf der einen
Seite, dort der in Liebesſachen noch unerfahrene ſchüchterne
Gelehrte. Hier war Albert Walter als Zoologiepro-
feſſor Dr. Wendland an ſeinem Platze. Wen beluſtigte
micht die Art und Weiſe, wer ſich der ehemalige „Ver-
ächter der holden Weiblichkeit, der ganz ſeiner „Spinnerei“
lebende Naturforſcher, beſtrickt durch die Reize eines lieb-
lichen Mägdeleins, ſich in einen verliebten Jüngling verwan-
delt. Ferner die Kußſzene! Der zweifache Anlauf, der
Kuß und die Flucht. Welch köſtliches Bild! Nicht geringeren
Beifall ernteten Otto Tiedemann m der Hausdiener
Friedrich und Hermine Ziegler als Minna, das
Dienſtmädchen. Das herzliche Lachen der Zuſchauer war
verdienter Lohn. Halka Heller fand ſich diesmal mit
der weniger dankbaren Rolle der Frau Lindemann in form-
vollendeter Weiſe ab.

Wenn dieſes famoſe Luſtſpiel geſtern einen ſo guten Er
folg erzielte, ſo iſt es neben den Schauſpielern nicht in
letzter Linie der Regie des Dr. Groß zu verdanken. Als
Jnſpizient der Aufführung fungierte Tilde Emar. Die Aus-
ſtattung war den Verhältniſſen entſprechend reichhaltig und
geſchmackvoll. Das waren wieder einige wirklich ſchöne Stun-
den, die die Halleſchen Künſtler den Merſeburgern geſterſn
bereiteten.

Diſhßelm von Bode gegen die Kunſthücher-öintfiut,
Wilhelm von Bode, der große Kunſtgelehrte und Muſe-

umsſchöpfer, wendet ſich im letzten Heft des Kunſtwanderers
in temparamentvoller Weiſe gegen die „Sintflut deutſcher
Kunſtbücher“, die er noch richtiger als „Sündflut“ be-
zeichnen möchte; „denn auf wenigen Gebieten hat ſich das
Schiebertum nach dem Kriege ſo breit gemacht wie in der
Ueberſchwemmung mit Kunſtpublikationen aller Art. Dieſe
unnütze und ſchädliche Büchermacherei, von der Bode aus-
drücklich eine ſtattliche Reihe vorzüglicher und wertvoller
Veröffentlichungen ausnimmt, bewegte ſich in Gegenſätzen;
einmal in möglichſt billigen kleinen Büchlein, die naturge-
mäß nur Oberflächliches geben konnten, und dann in koſt-
baren Lurusdrucken, bei denen viel mehr auf Ausſtattung
als auf Jnhalt geſehen wurde. „Das die Studierenden keine
Kunſtbücher mehr kaufen konnten, daß die „IJntellektuellen“,
die bisher die Hauptabnehmer geweſen waren, durch Krieg

chen war nicht von einem Tage auf den andern in Verſtänd-
nis und echtes Mäzenatentum zu verwandeln. Aber allen
dieſen Schwierigkeiten zum Trotz, gelangte die geſchäftliche
Tüchtigkeit zu ihrem Ziel. Jch kann nicht daran denken,
hier die Titel der hauptſächlichſten Prachtwerke aufzuführen,
die im Laufe weniger Jahre entſtanden, oder auch nur die
neuen Verlagshandlungen aufzuzählen, die wie Pilze aus
der Erde ſchoſſen und ſich die ſchönſten antiken Namen
bis herab zum Miſtkäfer, freilich dem heiligen ägypttiſchen
Skarabäus beizulegen verſtanden.. Jch laſſe auch die
Hunderte von Radier- und Lithographieſammlungen bei-
ſeite, die nach dem klaſſiſchen Vorbild von Slevogt und Lie-
bermann von der auf den Expreſſionismus und Kubismus
eingeſchworenen Jugend bei alten und neuen Verlegern ſo
ſort freudige Aufnahme fanden und in den Vorzugsaus-
gaben, mit eigenhändiger Künſtlerunterſchrift und anderen
Kunſtgriffen, ſchon vor der Ausgabe verkauft waren.“ Es
iſt wohl manch Gutes darunter, „aber der weitaus größten
Zahl der Publikationen ſieht man es an, daß das gute
Geſchäft, das in Ausſicht ſtand, Modeſucht und der Wunſceh, t
Geld zu verſtecken, ſie entſtehen ließ.“ Der Erfolg, den ſie
hatten, brachte immer neue Unternehmungen auf den Markt,
und immer wieder fanden ſie dankbare Käufer. Während die
deutſchen Kunſtzeitſchriften immer mehr und mehr eingingen,
Werke wie Thiemes Künſtlerlexikon ins Stocken geraten, die
rößeren Muſeumskataloge nicht mehr erſcheinen, werdenſoiche überflüſſigen Prachtwerke ſofort untergebracht, ſelbſt

wenn die Werke eines Grünewald, eines Dürer, Altdorfer
uſw. faſt gleichzeitig in drei oder vier verſchiedene Monogra-
phien erſcheinen.“

Auch fixe Kunſtſchriftſteller fanden ſich bald, die dieſen
„Bedürfniſſen“ genügten. „Jch glaube kaum,“ ſagte Bode,
„daß es im Jntereſſe ſolcher Publikationen iſt, wenn
um nur ein Beiſpiel zu nennen ein ſolcher „Verfaſſer“
die Liſte ſeiner „einſchlägigen Werke“ ſeinen reichen Kunſt-
bilderbüchern gleich beigibt, aus denen der Leſer ſieht,
daß der betreffende Herr in wenigen Jahren etwa zwei
Dutzend ſolcher Monographien, in denen er ſich von der
Prähiſtorie bis zum Kubismus verbreitet, bei nicht weniger
als einem Dutzend meiſt großer Verleger veröffentlicht hat

alſo gleichzeitig etwa ein halbes Dutzend ſolcher Pracht-
werke in Arbeit hatte.“

u

Er

Portroitmaſer Profeſſor hermann schuß f.
Berlin. 7. Mai. Profeſſor Hermann Schultz, ein be-

kannter Portraitmaler, iſt geſtern nacht geſtorben. Er hat u.
a. die Portraits des Königs von Württemberg und vieler
anderer prominenten Perſönlichkeiten an deutſchen Höfen ge-
malt.und Umſturz zu Armen geworden waren, war allerdings

Auch das Banauſentum der Neurei-
Er ſtammt aus Jtalien und war auch in Amerikä
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das Erlebnis ihres Tages, davon ſprechen ſie, darüber
machen ſie ſich ihre Gedanken, daraus ſetzt ſich ihr Welt
bild zuſammen.

Die Menſchen, denen ſie begegnen, ſind von ihrer Art.
Keiner kann den anderen darauf aufmerkſam machen, daß
et die Beete in den Anlagen zu blühen beginnen oder
Vogel eine Amſel ſei und daß draußen in den Feldern die
junge Saat ſprießt, ſie können ſich gegenſeitig dieſe Freude
nicht machen, denn ſie ſehen das alles gar nicht; ſie laufen
daran vorbei, ängſtlich darauf bedacht, daß ihnen kein
Wort von dem neueſten Stadtklatſch entfalle. Sie leben
in Küchen, zwiſchen Büchern, alten Erinnerungen, zwiſchen

iß und Arbeit, aber nicht im Zuſammenhange mit
Gottes ſchöner Natur.

Keiner hat ſie ſehen lehren, als ſie jung waren;: das
erſte, was ſie lernten, waren die Namen der Straßen, in
denen ſie ſich zurecht finden mußten. Dann lernten ſie
noch viele Einzelheiten von Häuſern und Plätzen dazu,
aber von Wald und Feld hat ihnen keiner etwas geſagt.

Du würdeſt ſie langweilen, wenn du ihnen etwas vo
deiner Freude an der Natur erzählen wollteſt.

Jhr armen, armen Pflaſtertreter.

Kein Verbot der Kundgebung in Halle am 11. Mal
Entgegen unſerer geſtrigen Mitteilung von einem etwaigen
Verbot der Kundgebung in Halle verlautet nunmehr Fol-
gendes: Von einer Berliner Korreſpondenz, die eine Reihe
führender deutſcher Tageszeitungen bediekt, wird das Ge-
rücht verbreitet, daß die Kundgebung der Vaterländiſchen
Verbände anläßlich der Wiederaufrichtung des Moltkedenk-
mals am 11. Mai in Halle mit Rückſicht auf den am
gleichen Tage als Gegenaktion von den Kommuniſten ein-
berufenen Arbeitertag durch den preußiſchen Miniſter des
Jnnern vorausſichtlich verboten werden würde. Dieſe Mel-
dung, die unverkennbar von antinationaler Seite in die
Preſſe gebracht wird, um alle nationalen Leute von der
Teilnahme an der Kundgebung abzuhalten, entbehrt'
jeder Grundlage. Die Veranſtaltung am Mai
iſt vom preußiſchen Jnnenminiſterium erlaubt worden. Jhren
Schutz hat die Halleſche Schutzpolizei übernommen.

Die Großhandelsinderxziffer vom 6. Mai und im Durch
ſchnitt April. Die auf den Stichtag des 6. Mai berechnete
Großhandelsindexziffer des Statiſtiſchen Reichsamts iſt gegen-
über dem Stande vom 29. April um 9,5 auf 125.2 ge-
ſtiegen. Von den Hauptgruppen ſanken in der gleichen
Zeit die Lebensmittel von 110.6 auf 110.3 oder um 0.3 v
H. davon die Gruppe Getreide und Kartoffeln von 93.3
auf 92.4 oder um 1 v. H., während die Jnduſtrieſtoffe
von 150.9 auf 153 oder um 1.4 v. H., davon die Gruppe
Kohle und Eiſen von 141,7 auf 145.5 oder um 2.7 v. H:
anzogen. Die Jnlandswaren ſtiegen von 113,3 auf 114,1
vder um 0,7 v. H. Die Einfuhrwaren gaben v. 181,2 auf 180,6
wder um 0.3 v. H. nach. Die Jndexziffer für Jnduſtrie-
ſtoffe und die Einfuhrwaren ſowie die Geſamtindexziffer vom
29. April ſind infolge nachträglicher Aenderung einer Preis-
nachweiſung berichtigt. Für den Durchſchnitt des Monats
April ergibt ſich eine Steigerung der Großhandelsindexziffer
um 3.8 v. Von den Hauptgruppen ſtiegen in der
gleichen Zeit die Lebensmittel von 106.4 auf 109.7 oder
um 3.1 v. H., Jnduſtrieſtoffe von 147.4 auf 150.9 oder
um 2.4 v. H., die Jnlandswaren von 108.2 auf 111.7
wvder um 3.2 v. H. und die Einfuhrwaren von 182.8 auf
185.6 oder um 1.5 v. H.

Als Nachtrag zur Tagesordnung für die Stadtverordneten
ſitzung am 12. Mai 1924, nachmittags 6 Uhr im Stadt
verordnetenſitzungsſagle gibt der Magiſtrat noch als Punkt 4
die Wahl der unbeſoldeten Stadträte bekannt.

Umtauſch von Steuerzeichen. Das Finanzamt weiſt darauf
hin, daß die in den Händen der Bevölkerung befindlichen
ungebrauchten Wechſelſteuermarken, ſtatiſtiſchen Stempelmar-
ken und Börſenumſatzſteuermarken mit Papiermark-Nenn-
werten bis zum 15. Mai d. Js. bei den Vertriebsſtellen gegen
ſolche mit Goldmark-Nennwerten umgetauſcht werden können.
wenn ihr Wert eine Goldmark überſteigt.“
Der Verein ehem. 72er hält gemeinſam mit dem Verein
ehem. 153er am Freitag, 8 Uhr abends im Reſtaurant „Va-
terland“ eine Verſammlung ab, um namentlich die Teilnahme
an der am nächſten Sonntag tn Halle ſtattfindenden „Molt-
keDenkmalsweihe“ zu beſprechen. Kameraden auch wenn
ſie die Nummer 72 oder 153 nicht getragen haben, ſind hier
zu eingeladen. Der Verein ehem. 72er nimmt neuerdings
r Kameraden auf, Die anderen Formationen angehört

aben.
In den Schaukäſten unſerer Filiale in der Gotthardtſtraße

gelangen heute neue Bilder zum Aushang. Sie bringen ei-
nen Ueberblick über die Ausgrabungen in Baalbelk in Syrien
und ſehr intereſſante Aufnahmen vom Eiſenbahnunglück in
Bellinzona. Ferner kann ſich der Beſchauer auf den Bildern
davon überzeugen, was auf der Eiſenbahn alles verloren und
vergeſſen wird. Ein weiteres Bild zeigt ein AngleryTur-nier im Charlottenburger Schloßpark

Die Beiträge zur Erwerbsloſenfürſorge ſind laut Be
kanntmachung der Allgemeinen Ortskrankenakſſe der Stadt
Merſeburg vom 5. d. Mts. an auf 1 v. H. des Grundlohns
feſtgeſetzt worden. Wir verweiſen auf die Bekanntmachung
in der heutigen Nummer unſerer Zeitung.

Bei der M. R. G. findet am Freitag abend 81 Uhr eine
Beſprechung im Bootshauſe ſtatt über die näheren Einzel-
heiten zur Einweihungsfeier in Halle. (S.0 Anzeige

Landlieferungsverband Provinz Sachſen“. Wir verweiſen
auf eine Bekanntmachung des Landlieferungsverbandes „Pro-
vinz Sachſen“ betr. Neuwahlen der Verbandsverordneten und
ihrer Stellvertreter in der heutigen Ausgabe unſexerx Zeitung.

Theaterverein Merſeburg. Der Kartenverkauf für die 4.
und 5. Aufführung findet ohne Aufſchlag in der Buchhand
lung von Pouch ſtatt.

Poſtanweiſungs-Auslandsverkehr. Der Poſtanweiſungsver-
kehr nach dem Auslande iſt vorübergehend wie folgt ein-
n worden: Der Meiſtbetrag einer Poſtanweiſung nach

m Auslande wird auf den Gegenwert von 100 Renten-
mark herabgeſetzt. Von einem Abſender darf täglich nur
eine Poſtanweiſung nach dem Auslande aufgeliefert werden.

Wo zahlt man am meiſten Miete? Die Belaſtung derMieter durch Mietzuſchläge, Mietzinsſteuer und deren Er
hebung iſt zwar durch Reichsgeſetz feſtgelegt, wirkt ſich
aber in den einzelnen Ländern in ſehr vexſchiedener Höhe
aus. Rechnet man alles zuſammen, ſo werden die höchſten
Mietſätze und Sonderſteuern von bebauten Grundſtücken
nach der 3. Steuernotverordnung und dem Stande vom
April in Württemberg erhoben. Sie betragen dort nicht
weniger als 64,3 Proz. der Friedensmiete. An 2. Stelle
kommt Heſſen mit 56 Proz., an 3. Thüringen mit 55 Proz.,
dann das linksrheiniſche Bayern 55 Proz., das rechts
rheiniſche, Oldenburg und Lübeck 50 Proz., Preußen 30
bis 54 Proz., Bremen und Hamburg 45 Proz., Baden
35 Proz., Waldeck und Schaumburg-Li 3138

e neProz. un mlagen und am wenigſten Braunſchweig 20
Proz. nebſt Umlagen.

Palmen ins Freie gebracht wurden, daß der ſchwarze

erheblicher franzöſiſcher Truppenkontingkente

r30 Proz. und Umlagen, Anhalt 85

Letzte Depeſchen
Berlin, 8. Mai. Auf verſchiedenen Seiten iſt der Ge-

danke aufgetaucht, den deutſchruſſiſchen Konflikt durch
ein unparteiiſches Schiedsgericht aufzuklären und bei-
zulegen. Ob dieſer Gedanke von deutſcher oder von ruſſi
ſcher Seite angenommen werden wird, iſt nicht bekannt.

Ein Grikiſcher Konjul für das 5uurgebiet.
London, 8. Mai. Der „B. L.“ meldet: Jm Unterhauſe

teilt Ponſonby auf eine Anfrage mit, daß die Er
nennung eines britiſchen Konſuls im Saargebiet augenblich-
lich zur Erwägung ſtehe.

Die franzöſiſch-rumäniſchen Derßandlungen,

Sondon, 8. Mai. Nach einer hier vorliegenden Jnfor-
mation ſind die Verhandlungen über das franzöſiſchru-
mäniſche Bündnis erfolglos verlaufen.

Die Riguer Fijenßahßnkonferen; beendet,
Kowno, 8. Mai. Die Rigaer Eiſenbahnkonferenz, an der

Deutſchland Lettland und Eſtland teilnahmen, hat ihre
Arbeit beendet.

öuriſche Mirren,
Rom, 8. Mai. Die Agentur Atmo meldet die Landung

in Beirut.'
Die Franzoſen haben die Ortſchaft Gurdiy Heuy in Brand
geſtect und auf den Türmen die franzöſiſche Fahne gehißt.

c eq3dggeoeeeèhhqhccqcd23qkc
Merjeburger Fümſchau,

Zwei Geſangsoperetten in den Kammerlichtſpielen. Den
Kammerlichtſpielen iſt es unter großen Unkoſten gelungen,
zwei erſtklaſſige Singfilme zu erwerben, die ab Freitag zur
Vorführung gelangen. Freitag und Sonnabend läuft die
herrliche Biedermeier-Geſangsoperette Das Kußverbot“
und Sonntag und Montag die moderne Geſangsöperette
„Die blonde Geiſha“. Gute Darſtellungen und herr-
liche Landſchaftsaufnahmen erfreuen den Beſucher und die
geſangliche Umrahmung wird von erſtklaſſigen Opernkräften
ausgeführt.

Hperette im Union- Theater. Ab Freitag, den 9. Mai
erfährt der Spielplan des U.kT. eine große Erweßterung.
Um vielen Wünſchen gerecht zu werden, wird die Direktion
im Bühnenteil neben dem vollſtändigen Lichtſpielpro-gramm
eine QOperettte geben. Zur Aufführung kommt die Operetten-
wovität „Die Operettenſängerin“. Das reizende, ganz mo-
derne Werk wird durch ſeinen geſchickten Aufbau, über
wältigenden Humor und echte Operettenmuſik den Theater-
beſuchern einen genußreichen Abend bereiten. Direktor Artur
Dechant hat ſich in liebenswürdigſter Weiſe bereit erklärt,
die Hauptrolle, welche ihm Gelegenheit gibt, ſeine 'vielb
ſeitige, humorvolle Charakteriſierungskunſt voll und ganz
zu entfalten, zu übernehmen. Trotz erhöhter Unkoſten hat
bie Direktion keine höheren Preiſe angeſetzt, ſondern mit
Rückſicht auf die augenblickliche wirtſchaftliche Notlage die-
ſelben ſogar heruntergeſetzt. Es iſt deshalb jedem leichter
möglich, ſich dieſes außerordentlich große und gute Programm
anzuſehen. Hoffentlich wird die Leitung des U.T. die
nichts unverſucht läßt, ſeinen Beſuchern einen genußreichen
Abend zu bieten, durch regen Beſuch betont.

laugeskalender.

Donnerstag, den 8. Mai. Stahlhelm:
lung abends 8 Uhr in „Müllers Hotel“.

Freitag, 9. Mai. Sportverein 99 Verſammlung abends
8 Uhr im Vereinsheim. Nulandplatz: Jameſons Wander-
Attraktions-Schau abends 8 Uhr. T7Theater-Verein: „Der
Sprung in die Ehe“ abends 8 Uhr im „Tivoli“.

Sonnabend, den 10. Mai. Radioklub: Nachm. 4-6 Uhr:
Radio-Thee im „Hotel zur goldenen Sonne.“

Sonntag, den 11. Mai. Kreiskriegerverband: Abfahrt zur
Feier nach Halle vorm. 9,53 Uhr.

e

Monatsverſamm-

Rundfunkprogramm für Donnerstag:
Leipziger Meßamts--Sender.

Welle 450 Meter.
7.30 Uhr: Kaete Schindler: Rezitationenz „Das Lächeln“,

eine Frühlingsballade von Wildgans, „Jung Olaf“ von
Wildenbruch, „Das Pferdchen“ von

Presber und „Am deutſchen Rhein“ von Zimmermann
8. 15 Uhr: Schumann-Abend; Martha Adam, Konzertſängerin,

1. Erſter Satz aus dem Streichquartett (A.Dur) Op. 41
Nr. 3, Cläre Schmidt, Guthaus, Oscar Hallauer, Guſtav
Schütze und Boris Dobromißloff.

2. Drei Lieder: a) zum Schluß, b) Was will die einſame
Träye, e) Schöne Fremde, Marta Adam.

Erſter Satz aus der Violinſonate (A-Moll), Cläre
tzGuthaus und Friedbert Sammler.
Drei Lieder: a) Jch wandelte unter Bäumen, b) Schnee-

glöckchen, c) Gefſternähe, Marta Adam.
5. Dritter Satz aus dem Klaviertrio Op. 80, Cläre

ſeemidt. Gn thans. Boris Dobromisloff und Friedbert Samm-
er.

6. Drei Lieder: b) Jch hab im Traum geweinft, b)
Stille Träne, e) Provencealiſches. Lied, Marta Adam,

7. Erſter Satz aus dem Klavierquietett (Es-Dur), Cläre
Schmidt-Guthaus, Oscar Hallauer, Guſtav Schütze, Boris
Dobromißloff und Friedbert Sammler.

Am Blüthnerflügel: Friedbert Sammler, Lehrer am Kon-
ſervatorium; Einleitender Vortrag vom Leipziger Muſik
ſchriftſteller Ernſt Smigelski. Anſchließend Preſſebericht.

Anſchließend Sonderkonzert: Das Hexenlied, Melodram
von Wildenbruch. Muſik von Schillings. Dauer 116 Stunde.

Berliner Sender.
Donnerstag, den 8. Mai:

Welle 430 Metex.
7.30 Uhr: Vortrag: Major a. D. Dr. Wegener: „Regen

und Sonnenſchein in Deutſchland.“ 8.30 Uhr: Konzert
Londoner Sender.

L. O Wellenlänge 365. Mitteleuropäiſche Zeit.
7 Uhr Neueſte Nachrichten. 7.35 Uhr Volkstümliches Kon

zert der Kapelle der Fliegertruppe. 9.30 Uhr Fortſetzung
des Volkstümlichen Konzertes. 10.50 Uhr Schlußſtück.

do Handel ung Perſehr.
Deviſenmarkt

Mai. Auch heute konnten die Zuteilungen auf
c hiteden Devpiten wiede: xboöh werden Rurie. à

Ein öchiedsgericht im deutſchruſſiſchen 3wiſchenfall. n

belgiſchen und ſrans Frank beſſerten etwas auf,
auch Amſterdam und die ſkandinaviſchen Werte zogen etwas
an. Dollarſchatzanweiſungen gaben weiter auf 79,40 Proz.

KSchätze und Goldanleihe unverändert. Polennoten
78,98 Oeſterreicher 6,08—6,12.
lin, 8. Mai. (Eigener Drahkbericht.) Amtlich

notierte der Dollar 4189 500 000-4 210 500 000 bei
1 Prozent Zuteilung.
London 18455 000—-18 545 000 000 000.
Paris 271 300--272 700 000 000.
Schweiz 749 100--752 900 000 000.
Amſterdam 1 5581 000--1 589 000 000 000.
Kopenhagen 718 200--721 800 000 000.
Stockholm 1 114 7001 120 300 000 000.
Wien 59800--60 200 000 000.
Rom 190 500--191 500 000 000.
Prag 125 600-126 400 000 000.

Effektenbörſen.
Die Streikbewegung der Bergarbeiter, die ſich immer noch

mehrenden Jnſolvenzen im Bankgewerbe und die politiſche
Unſicherheit drücken dauernd auf die Stimmung der deutſchen
Börſen, Berlin und Leipzig wurden geſtern zu Jnterpreten
dieſer peſſimiſtiſchen Stimmung, die zu weiteren Kursein-
bußen oft beträchtlichen Umfangs führte. Der Geldmarkt iſt
äußerſt angeſpannt. Man kann direkt von Einer wach
ſenden Geldnot ſprechen.

Effektenkurſe.
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 6. Mai 1924.
19, Charlott. Waſſer 15 KölnRottweiler 5anſa Damp g. Chem. Heyden 32 Körbisdorf Zucker 62

ordd. Loyd 4 TChem. Gelſenkirchen 58, Leopold Grube 5,3
Ber. Elbeſchiff. 2 Conti Kautſchuk 6 Leutke Piano IBerl. Handelsgeſ. 24 Tröllw. Papier 6 Linde Eismaſch. S
ommerzu. Priv. k. Daimler Motoren 27 WMansfeld

Darmſt u. Nationalb. 6* Deſfauer Gas 16* Nordd, Wollkämmereiſs5
Deutſche Bk. Dt. Kabel 12Oberſchl. Eb. B 10om. 8, Eilenburg. Cattun I5, Oſtwerke 18,Dresdner Bk. 5, Elberfelder Farben II. Phönix Bergbau 20,
Hall. Bk Verein 1,22 Fahlberg Liſt 3 Paun Tül. S
Leipz. Crd (Udea) Frauſtadt Zucker 13 VRauchw WalterReichsbk. Anteil. 23, Froedeln Zucker 55 VRhein. Aprengſtoff 3,6
Sächs. Bank 25, Gelſenkirch. Bergw, 36* VRoſitzer Zucker 25
Engelhardt. Br. !4 Genthiner Zucker 4 Rückforth Sprit 0,9
Schulth.Patzenh. Br. 14 Giſ f. elektr. Unt. 19 Fritz chultz jr. 16
Leip ig Riebech 48 Glauz Zucker 1I3,1 Siegen So'ingen 13

g ſag Hageda Stöhr 48A. EG. 7,77 Hartmann Zächſ Maſch 4, Teichgräber
Ammendorf Pap. 4,1 Hirſch Kupfer 24, Thür. Gas SBadiſche Anilin I3 oechſter Farben 96 Tritonwerk 2*.
Schwartzkopf Maſch. 96 zſlſe Bergbau 14 Sir Bin. Frf. Gum 19
Braun u. Brin. 18 Kahla Porz. Wegelin Hübner 5,Buſch opt. Jnd. 36 Kirchner Co. 16 ZzZwickauer Maſch.

(Ulles in Billionen Prozent,)

Berliner Freiverkehr vom 6. Mai 1924.
Becker Kohle 6, her l Ver. chem. Zeitz 0.45
do. Stahl 5, Kurſachſen Braunk 0,625 Krügershall 4Berlin-Halberſt. 0,35 Schebera Nationalfilm SBrown Boveri [75 Stahlwerk Krone 0 Ufafilm 475

Dt. Wald u. Holz 025 Stralauer Glas I Diamand 14,5
(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 6. Mai 1924.
Chromu Rajork [4 vVaradiesb, Steiner 22 Dähne. Max 0,25
Dermatoid 275 Rauch, Walter 14 Eitner, HausFalkenſt. Hard. 6 RNRigquet Co. Heine To, 65Gautzſch Kammgarn 5,5 Schönherr Sächſ, Webſt 5,8 Karnatzzi 28
Groß Kunftanſt, ſ5 Sondermann uSſStier 0,8 Nordd. Gen. Scheine 500 23,
Hetzer, Otto èTextil. Claviez 24 1009 56,Hupfeld 32 Warshauſen Kammg, 7,6 Poege Elektr.Landkraft, Leipzig 4,5 Freiverkehr. Samſonia 604085Lpzg. Buchb. Fritzſche 2225 Apparatebau Weimar 14 Thür. Zuck. Walchleben 5.25

Lindner 42 Bauchw, Pſcherer 0,4 Wvollh.-Hainichen
Alles in Billionen Prozent.)

Reichsbankausweis.
Der Reichsbankausweis vom 30. d. M. zeigt ein weiteres

Anſchwellen des Kredits. Die geſamte Kapitalanlage iſt
um 24 auf 2165 Trillionen PM. geſtiegen. Die Beſtände
an Rentenmarkwechſeln ſind um 5 auf 1145 Mill. RM.
geſunken, das Lombardkonto dagegen um faſt das Dreifache

zuſammengeſtiegen. PM.Wechſeb-Lombards wuchſen um
391 Trillionen. Der Banknotenumlauf nahm um 103

ebenſo der Umlauf von Renten-auf 777 Trillion PM. zu, nwodurch der Beſtandmarknoten um 90 auf 1743 Mill. RM.,
an ſolchen auf 243 Mill. ſich ermäßigte.

Produktenmarkt.
Berlin, 7. Mai. Die Tendenz war auch heute unverändert.

Die Preiſe konnten ſich nur mit Mühe und für Weizen
nicht voll behaupten.

Mittagsbörſe:Oelſaaten per 1000 Kg, ſonſt per
Weizen, märk. 170—172, Roggen, märk. 128 l
gerſte 170 187, Futtergerſte 155—-163, Hafer, märk. 125
bis 132, Weizenmehl per 100 Kg frei Berlin brutto inkl.
Sack (feinſte Marken über Notiz) 24—26, Roggenmehl 19,25
bis 21,75, Weizenkleie frei Berlin 10, Roggenkleie 9,
Raps 310, Leinſaat 410, Viktorigerbſen 7, kleine
Speiſeerbſen 14—15, Futtererbſen 12-18, Peluſchken 11
bis 12, Ackerbohnen 14—-16, Wicken 12--13, Lupinen, blaue
11--11,50, gelbe 15--15,50, Seradella 1213, 50: Raps-
kuchen 11. Leinkuchen 20--20,50, Trockenſchnitzel 9,80--10,
Corfmelaſſe 30/70 8,80,. Kartoffelflocken 23,20-23,50.
Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Verlin vom 7. 5.

Schweine und Ferkelmarkt. Auftrieb: Schweine 94
Stück, Ferkel 551 Stück. Verlauf des Marktes: Ruhig, un-
veränderte Preiſe. Es wurden gezahlt im Großhandel für
Läuferſchweine: 7—-8 Monate alt Stück 55- 65 M. 5--6
Monate alt Stück 40--50 M. für Pölke: 3--4 Wochen alt
Stück 25-35 M. für Ferkel: 9-13 Wochen alt Stück
ſ6 le M., 6—8 Wochen alt Stück 10161 M.

Berliner Metallpreiſe vom 7. 5.
Elektrolytkupfer 128,75, Raff. Kupfer 1,10-1, 12. Weich-blei 0,52 54 Rohzink 0,54—55, Bankazinn 4,30-4.40:

Reinnickel 2,25— 2,75, Barrenſilber (ca 900f) 88-89 Bill.
je Kg.

Amtlich wurden notiert (Getreide und
100 Kg in Goldmark):

25 T 27,

Stützung des Metallhandels.
Wie verlautet hat in einer Berliner Großbank eine Be

ſprechung wegen einer Stützungsaktion für den Metall
handel ſtattgefunden. Es iſt dabei angeregt worden, daß
ein Stützungsfonds von eintgen 100 000 Pfund
Sterling zuſammengebracht werden ſoll, und zwar einer-
ſeits von allen mit dem Metallhandel verbundenen Banken
und Bankhäuſern, andererſeits von den erſten Häuſern
des Metallhandels ſelbſt. Einer Unterſtützung ſollen, ſo iſt
in Ausſicht genommen, nur wirklich gute Metallhandels-
firmen teilhaftig werden, die nachweislich nur vorüber
gehend in Schwierigkeiten gekommen ſind. Die Beratungen
haben noch zu keinem abſchließenden Ergebnis geführt.

Hauptſchriftleitung: Kurt Hennemeyer.
Verantwortliche Schriftleitung: Politik, Kunſt und Wiſſen-
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722 und 1532 Kammer ichtspieleen W nge“ 9. Mai Sonnabend, den 10. Mai 1924,
abend r 4 bis 6 Uhrv Freitag u. SonnabendHerleud Joebus San Radio- Tee averbe c im Reſtaurant „Vater- 8 Das Ku Ver OtJ W nnd 3 Roſyro 5 1 J gErnſt Sil endo0 f der Feur i Halle chung 5) in den Geſamträumen des Hotel zur Biedermeier-Geſangs-Opereite in 5 Akten mit Adda Svedin,

x obulgenoor Kameraden auch wenn goldenen Sonne. Lotte Werkmeiſter, Willy Strehl und Joſef Reithoſer.
ſie nicht obigen Regi- Die Firma Ritter Halle wird mittels 7Verlobte mentern angehört haben, e e des d We Sonntag u. Montag Koſind hierzu eingeladen. achmitta n Sehr brhgen ger Oenders Die blonde Geisha D

I on xg 4 8 i Eintritt für jedermann frei! WModerne Geſangs Operette mit Ada Svedin, Charles liſcheMexſeburg, im Mai 1924 e I 5 Akt Willy Kayſe 5 Akte die3 Deutscher Radio- Club e. V r u h Be ui a 4 t sn S z Ortsgruppe Merſeburg Zu beiden Operetten erſtklaſſige Geſangskräfte. ſtunt

eilnehmer z 0 desC d an der Cin- eng Lebensbild Kincke r Charlottee Auf dem Siulandtplaß Böcklin, Ernſt Hofmann und Margarete Kupfer en l das

ſie am d. Mit i ere e Halle Freitag abend derW 8 Uhr Beſprechung im Jame ons ſtunv Statt Karken. Bootshauſe wects Feſt 9 Hodernes Iheater mee
Die Gelur C legung aller näheren u v2 Die Hebuxk eines kräfligen Arſrre Treffpunkt, ander Attrattions an dJenseits der Grenze. wied

C W p. e J iMädelchens lbfahrt er Vorſtand. l Senſations Drama von Liebe und Romantik in 6 Akten. en
wer das Unternehmen für Sportsleute und Kenner,zeigen. hocherſreut an gibt Und wer kein Kreuz und Leiden hat ſond8 8 c e nclrgaßdlo in 5 c S ja rotHiplom-Jngenieux erg e d ordnen Freitag, abends 8 Uhr auf dem Nulandtplatze Lebenstragödie in 5 Akten mit Frau v. Onders u. Rils Chriſander. de

5 Eugen Höppinger u. Jrau S mit vreiswerten Schürzen iwre Anſang 55 nd S Uhr undgeb. Gwalling. und 7aſchentüchern. e P Sonntag 3 Uhr. diſchAkt. r er „Schließ- Mono d er on h a 22*, res en 24.e D SJ„-„;D Mur Künſtler aus erſten Belges und Zirkuſfen. TSe in Bekanntmachung.
2 deſteHotel Goldene Sonne“ Am 25. März 1924 tagte die 6. ordentliche Verb ndsverſamm lung des führ

7 S Landlieferungsverbandes Provinz Sachſen. Gemäß 8 18 der Satzung des lürUnion- Theater Ausſchank von z Landlieferungeverbandes haben bis zum 25. Juni 1924 Neuwahlen der den.
S Münch Hofbräu, Pil l i S Verbandsverordneten und ihrer Stellvertreter zu erfolgen. ſteigUnchener Hoforau, PiisenerUrquell 2 ür die Wahl gelten folgende Beſtimmungen Mon

S u 17 z 2 hiere Bei der Wahl hat jedes Verbandsmitglied für je angefangene 200 ha überFreitag, den 9. bis Montag, den 12. Mai. und Sngelhardtbieren. z landwirtſchaftliche Nutzfläche eine Stimme. Mehr als 5 Stimmen darf kein Rück
S Münchener Hofbräu in Originalflaſchen, S Mi glied führen. 15 des Ausführungsgeſetzes zum Reichsſiedlungsgeſetz.) Nach
S ſowie ſämtl. Biere in Syphons auch außer Die Stimmliſte legt in den Geſchäftsräumen des Landlieferungs- abkotD s Bus leheimnis dem Hauſe. Max Hotzler. F verbandes, Halle, Hagenſtraße 2 von heute ab 4 Wochen lang öffentlich aus. wicht

h u W Anträge auf Berichtigung der Stimmliſte ſind ſpäteſtens innerhalb ſichIII W Wochen nach Ablauf der Auslegungsfriſt zu ſtelleu. d tetG Von 5igm von sium Caumbo! Jedes Verbandsmitalied kann ſein Stimmrecht durch ein anderes du
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in die Mode“ gekommen und über Nacht zu einem Gegen
tand des Neides für gar viele geworden,
Monaten mit einer Art von Mitleid auf ihn herabgeſehen
hatten.

Obwohl Reimees ſich danach ſehnte, von dem Schauplatz
ſeiner traurigſten Erfahrungen und bitterſten Enttäuſchun-
gen fortzukommen, traf er ſeine Reiſevorbereitungen doch in
Der Stimmung eines Menſchen, der ſich anſchickt, von dem

Beilage zu Ar. 108 des Merſeburger Tageblattes

Kampf gegen Produktionsſteigerung.
Die Sozialiſten der Welt machen unter Führung des eng-

liſchen Miniſterpräſidenten Maecdonald den erneuten Verſuch,
Die geſamte Menſchheit von dem Segen des Achtſtundentages
zu überzeugen. Jn Deutſchland beſonders ſtand der Acht-
ſtundentag im Mittelpunkt der Maifeierdemonſtrationen und
des ſozialdemokratiſchen Wahlkampfes. Jm letzteren na
mentlich wurde verſucht, alle Lohn- und Gehaltsempfänger,

d. h. die Arbeitnehmer im weiteſten Sinne, politiſch gegen
rf das Bürgertum und die Unternehmerſchaft aufzuhetzen mit

der Behauptung, das Unternehmertum bekämpfe den Acht-
ſtundentag, um die Arbeiterſchaft zu drücken, die Reſervear
mee der Arbeitsloſen zu vermehren und die Gewinnrate

Zu vergrößern. Dieſen Entſtellungen gegenüber muß immer
wieder darauf aufmerkſam gemacht werden, daß das Streben
der deutſchen Unternehmerſchaft wie der bürgerlichen Par-
teien ſich nicht gegen den Achtſtundentag als ſolchen richtet,

ſondern lediglich die Steigerung und Verbilligung unſerer
Produktion zum Ziele hat. Das deutſche Volk hat durch
den Zerfall ſeiner Währung, durch die Teuerung
und durch die immer
diſcher Waren (hoffnungslos paſſive Handelsbilanz der letzten
Monate) die Folge des Rückganges der de utſchen
Produktion auf 65 Prozent der Vorkriegs-
zeit zu verſpüren gehabt. Unter den Urſachen für dieſen
Produktionsrückgang kommt der Arbeitszeitfrage zum min-
deſten eine erhebliche Bedeutung zu. Daß die überſtürzte Ein-
führung des Achtſtundentages die ausſchließliche Urſache da
für iſt, iſt auch vom Unternehmertum nie behauptet wor
den. Die Beweiſe für die Möglichkeit einer Produktions-
ſteigerung durch längere Arbeitszeit ſind in den letzten vier
Monaten gegeben. Die Produktion im Bergbau iſt gegen
über einem Jahresdurchſchnitt von rund 60 Prozent der
Rückhalt im Volke haben, der für einen Widerſtand gegen
Nachkriegszeit im Januar 1924 infolge des Mehrarbeits-
abkommens auf über 75 bis 80 Prozent geſtiegen. Jn einem

wichtigen Werk der Eiſenerzeugung und Verarbeitung läßt
ſich bei verringerter Belegſchaft eine Steigerung der Pro-
duktion am Hochofen, in der Gießerei und im Walzwerk in
folge der längeren Arbeitszeit bis zu 50 Prozent im Durch
ſchnitt zahlenmäßig feſtſtellen. Jn einem anderen Fall
iſt bei einer der bedeutenſten deutſchen Unternehmungen auf
dem Gebiet der Eiſenerzeugung und Verarbeitung in der
einen Werkſtatt eine Mehrleiſtung von 42 v. H., in anderen
zwiſchen 30 und 50 v. H. erzielt. Bei gewiſſen Arbeiten,
in denen zum Teil ohne Widerſtand der Belegſchaften vom
Zeitlohn zum Akkordlohn übergegangen iſt, iſt eine Mehr
leiſtung von rund 200 Prozent gegenüber der Zeitlohnarbeit
nach dem Kriege einwandfrei nachweisbar. Dieſe Zahlen
ſprechen für ſich. Es braucht nur darauf hingewieſen zu
werden, daß in zahlreichen anderen Wirtſchaftsgruppen, wie
3. B. in der Bauſtoffinduſtrie und im Baugewerbe, die
produktionsſteigernde und produktionsverbilligende Wirkung
einer längeren Arbeitszeit auf der Hand liegt. Dem ſtarren
und ſchematiſchen Feſthalten der Gewerkſchaften und der
völligen Unproduktivität von Straßendemonſtrationen ſteht
alſo zweifellos der durch das Vorgehen der Unternehmer
für die Allgemeinheit erreichte Vorteil erheblicher Produk-
duktionsſteigerung gegenüber. Wir haben zwar keinen An
laß, uns angeſichts der durch die Reparationsregelung in
nächſter Zeit uns auferlegten Laſten mit dieſem Erfolg
zu beſcheiden, denn wir brauchen die Produktionsſteigerung

nicht nur für die Reparationszahlungen an die Entente,
ſondern auch dafür, daß das deutſche Volk
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mehr zunehmende Einführ auslän-

endlich wieder

Donnerstag, den 8. Mai 1924.
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zu einer ſeinen Leiſtungen, ſeinem: Kulturſtand und ſeiner
Geſchichte entſprechenden Lebenshaltung kommt. Sollte es
ſozialdemokratiſchen und kommuniſtiſchen Demonſtrationen

und Phraſen gelingen, den erſten beſcheidenen Erfolg wie
der zugunſten eines für uns unfruchtbaren, vielmehr aüßen-
und innenpolitiſch verderblichen Jnternationalismus zu ver
nichten, ſo würde das deutſche Volk ſich ſelbſt auf einem
Gebiet, wo die Geſtaltung ſeiner Geſchicke trotz der Ver
ſailler Knebelung in ſeine Hand gelegt iſt, das Grab ſchau-
feln. Wer ſich über dieſe Zuſammenhänge klar iſt, wird
die Gefühle ermeſſen, mit denen man beobachtet, daß neuer-
lich die Bürokratie von Arbeitgebern, die ſich bei völligem
Verſagen der Gewerkſchaften mit ihrer Belegſchaft über
eine Mehrarbeit verſtändigt haben, unter Strafandrohung
die Rückgängigmachung dieſer Vereinbarung und die Wie
dereinführung des „geſetzlichen“ Achtſtundentages verlangt.
Ein beſonders draſtiſcher Fall iſt u. a. in einem Betriebe der
Bauſtoffinduſtrie bekannt geworden. Der Fall iſt umſo
bedauerlicher, als der ſozialdemokratiſche Fabrikarbeiterver-
band ſich in der Bauſtoffinduſtrie bislang planmäßig ge-
weigert hat, einer vernünftigen Regelung der Arbeitszeit
zuzuſtimmen. Es bleibt in dieſem Fall den Betrieben,
die mit einer ländlich eingeſtellten Arbeiterſchaft vielfach
leicht zu einer Verſtändigung kommen, überhaupt keine andere
Wahl als die der Betriebsvereinbarung. Dieſe Entwicklung
durch bürokratiſche Eingriffe zugunſten einer unfruchtbar
gewordenen Gewerkſchaft zu ſtören, würde auf eine Sab o-
tage der Produktionsſteigerung hinauskommen.
Hiergegen ſollte ſich das deutſche Volk, das um ſeine Exiſtenz
kämpft, mit allen Mitteln auflehnen.

Befreiung des Brennereigewerbes,
9Das Reichsernährungsminiſterium hat die Verordnung

welche die Verarbeitung von Kartoffeln in Brennereien auf
50 Prozent des Brennrechtes beſchränkte, aufgehoben.
Zu dieſer Maßnahme wird vom Reichsernährungsminiſter
die nachſtehende Begründung gegeben:

ſchaft bisher noch bei der Verwendung ihrer Erzeugniſſe
unterlag, nämlich die Beſchränkung der Verarbeitung von
Kartoffeln in Brennereien auf 50 Prozent des Brennrechtes,
iſt nunmehr aufgehoben worden. Wenn auch bei weitem noch
nicht ſo viele Kartoffeln erfroren ſind, wie allgemein be
fürchtet wurde, hat ſich doch herausgeſtellt, daß ein nicht
unerheblicher Teil der Ernte des Vorjahres nicht mehr zu
menſchlichen Ernährung tauglich iſt. Es erſchien unbedingt
erforderlich, dieſe ſonſt dem völligen Verderben ausgeſetzten
Kartoffeln für die Milch- und Fleiſchverſorgung der Be-
völkerung, für die die bei der Verarbeitung der Kartoffeln
auf Spiritus abfallende Schlempe bekanntlich als Futter
mittel von beſonderem Werte iſt, nutzbar zu machen. Eine
Beeinträchtigung des Speiſekartoffelbedarfs der Bevölkerung
iſt hiervon nicht zu befürchten, da einmal, wie geſagt, große

Kartoffeln vorhanden ſind, und da ferner bei dem gegenwär-
tigen Preiſe der Speiſekartoffeln einerſeits, des Spiritus
andererſeits ein beſonderer Anreiz für die Landwirte, Kar-
toffeln zu verbrennen, nicht beſteht. Auch im Höchſtfalle wird
die im Brennjahre 1923 24 verbrannte Kartoffelmenge
2 Prozent der Kartoffelernte nicht überſteigen.“

Es iſt zweifellos zu begrüßen, daß endlich das Bren-
nereigewerbe von der Einſchränkung der Kartoffelverbrennung
befreit iſt. Es iſt auch zuzugeben, daß die vom Reichser
nährungsminiſterium vorgebrachten Argumente für die end
liche Freigabe des Brennrechts den Tatſachen ent ſprechen.
Daß dieſe Maßnahme erſt jetzt erfolgt, iſt aber ein Beweis

ken e

r vDer Aillionengarten
Roman von Reinhold Ork mann.

Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Es berührte ihn kaum, wenn die Tagesblätter von Zeit

zu Zeit immer wieder auf den Fall Rippler zurückkamen,
weil die Regelung der Nachlaßfrage unerwarteten Schwierig
keiten begegnen ſollte. Ein Teſtament war nicht vorhanden,
und ſo ſchien Erich von Troskau nun möchſ der einzige An
wärter auf den Beſitz des „Millionengartens“ und der Reich
tümer der alten Frau zu ſein. Schon war man, wie es in
den Zeitungen hieß, mit den mannigfachſten Rieſenprojekten
für die Ausnützung und Bebauung des koſtbaren Terrains
an ihn herangetreten, als plötzlich ein höchſt gefährlicher
Mitbewerber, von deſſen Exiſtenz niemand eine Ahnung ge
habt hatte, auf dem Plan erſchien. Es war ein Herr Liebe-
now, der glaubhaft behauptete, zu. der Verſtorbenen in viel
näheren verwandſchaftlichen Beziehungen geſtanden zu haben,
als Troskau. Und alle Wahrſcheinlichkeit ſprach dafür, daß
er als Sieger aus dem Wettſtreit hervorgehen werde.

Eines Tages erhielt Reimers den Beſuch eines Herrn,
deſſen Name ihm als der eines der erſten weſtdeutſchen
Großinduſtriellen bekannt war. Der Mann gehörte offen
bar zu jenen ſeltenen Beſchützern der ſchönen Künſte, die in
echte Begeiſterung geraten können, wenn ſie einem wahren
Genie auf der Spur zu ſein glauben. Er ware ntzückt von
der preisgekrönten Plaſtik in der Kunſtausſtellung und faſt
noch mehr von dem, was er in dem dürftigen Atelier des
Bildhauers ſah. Und er begnügte ſich nicht damit, dasg e
Feönte Bildwerk für einen hohen Preis zu kaufen, ſondern
e bot Reimers in der Form einer dringenden Bitte auch
die Ausſchmückung ſeines eben im Rohbau vollendeten
Schloſſes am Rhein an. Gerade weil es ein Auftrag war,
der ihn mindeſtens ein Jahr lang an Ort und Stelle feſthal
ten würde, griff Reimers unbedenklich zu. Als ihn der
Mäceen verließ, durfte er ſeine Zukunft als geſichert betrach-
ten, denn es war bei dem Weltruhm des Induſtriellen außer
Zweifel, daß dieſer Auftrag viele andere nach ſich ziehen
würde. Rolf Reimers war ohne ſein Zutun mit einem Male

62.

die noch vor wenig

„Eine der wenigen Beſchränkungen, denen die Landwirt

Mengen nicht mehr zur menſchlichen Ernährung verwendbarer

e

dafür, daß man bisher im Ernährungsminiſterium doch der
tatſächlichen Situation nicht gewachſen war. Bereits im
Herbſt unmittelbar nach der Kartoffelernte, ließ ſich klar
überſehen, daß mit irgend welchen Schwierigkeiten für die
Speiſekartoffelverſorgung bis zur nächſten Ernte ernſthaft
nicht zu rechnen wäre. Es hätte alſo unter ernährungspoli-
tiſchen Geſichtspunkten bereits damals einer völligen Freigabe
der Kartoffelverbrennung nichts im Wege geſtanden, es ſeien
denn parteipolitiſche Argumente. Für dieſe Annahme
ſpricht ja auch gerade der Zeitpunkt der nunmehrigen Frei-
gabe; denn man kann wohl ſchlecht annehmen, daß im
Ernährungsminiſterium rein zufällig einen Tag nach der
Reichstagswahl die Vernunft geſiegt hat. Jm übrigen iſt
jetzt bei der fortgeſchrittenen Kahreszeit die Beſeitigung

der Einſchränkungen nicht viel mehr als eine Geſte; nur
wenige Landwirte und nur wenige landwirtſchaftliche
Brennereien ſind jetzt noch in der Lage, bei den ausgeſproche-
nen Saiſonbetrieb des Brennereigewerbes das ihnen plötzlich
zufallende Kontigent von weiteren 50 Prozent des Brenn-
rechtes auch nur in kleinem Umfange auszunutzen. Der
durch die Droſſelung der Kartoffelverbrennung angerichtete
Schaden für die Milch- und Fleiſchverſorgung durch Ein
ſchränkung der Schlempeerzeugung kann alſo auch durch die
Verordnung nicht wieder gut gemacht werden. Jm übrigen
klingt es beinahe wie Jronie, wenn es zum Schluß der Ver-
lautbarung des Miniſteriums heißt, daß die völlige Freigabe
des Brennrechtes ſchon darum keine Gefahren in ſich berge,

weil der augenblickliche Spirituspreis keinen beſonderen
Anreiz zur Kartoffelverbrennug böte. Das zuſtändige
Reichsminiſterium heißt ſchließlich Reichsminſterum für Er-
nährung und Landwirtſchaft und die Landwirtſchaft be-
findet ſich in einer ſchweren Kriſe.

Die Unterſuchung über die Berhältatſſe in der Textitwert ſchaft.

In den nächſten Tagen beginnen vor dem mit der Enquete
über die Textilinduſtrie betrauten Unterſuchungsausſchuß des
Reichswirtſchaftsrates die Vernehmungen von Vertretern der
in Frage kommenden Verbände des Textilgewerbes. Die
Beratungen des Ausſchuſſes ſind vorläufig vertraulich, das
Ergebnis derſelben wird jedoch weit über die Textilinduſtrie
hinaus mee Intereſſe erwartet. Handelt es ſich doch

gewiſſe Fragen der Preisbildung am Markte des
ungsgewerbes aufzuklären und i MaßnahmennieDVIeiter

zu treffen, die auf eine Verbiklligung dieſer Erzeugniſſe
hinwirken „önnten. Daß die Ausgaben für Bekleidung in
Deutſchlans ſelbſt bei größter Einſchränkung der Anſprüche
noch verhältnismäßig hoch ſind, hat zum Teil ſeine Urſache
in der internationalen Preisbewegung für die Rohſtoffe
des Textilgewerbes. Am Weltmarkt liegen die Preiſe für
Baumwolle und Wolle heute noch ungefähr auf der doppel-
ten Höhe der Vorkriegszeit. Mit dieſen Rohſtoffpreiſen
muß aber auch das Ausland rechnen, das trotzdem in
der Lage iſt, ſeine Fertigerzeugniſſe um 20 25 Prozent bil-
liger zu liefern als das Jnland. Die Aufgabe des Unter-
ſuchungsausſchuſſes wird nun darin beſtehen, feſtzuſtellen,
woraus ſich dieſe Differenz erklärt. Es wird zu prüfen ſein,

z welcher Weiſe die Kalkulation bei den Herſtellern der
Stoffe und Tuche erfolgt und welche Vertenerung beim Han-
del und in der Weiter verarbeitung eintritt. Die Frage
der Bezahlung in ausländiſchen Zahlungsmitteln und die
Berechnung der Kurſe derſelb wird ebenfalls von Belang

ſein. Eine weſentliche Rolle ſpielen aber auch rein techniſche
Fragen, insbeſondere die Beurteilung der Fabrikationsme-
thoden. Eingehend wird man die Preiskonventionen der Kar-
telle, beſonders auch derjenigen des Handels und die Frage
zu vbrüfen haben, wie viel Hände eigentlich die Erzeugniſſe
durchlaufen, ehe ſie vom Produzenten zum Konſumenten
gelangen. Nur reſtloſe Aufklärung all derjenigen Efnflüſſe,
die für die Preisbilgdung maßgebend ſind, wird ein ein-
wandfreies Geſamtbild ſchaffen können.

De 2 3 12 t 4 r Je e e r u e m——Z]Teuerſten, das er beſeſſen, für immer Abſchied zu nehmen.
Zwei Tage vor dem für die Abfahrt feſtgeſetzten Termin las
er an den Anſchlagſäulen zufällig die Ankündigung eines
Philharmoniſchen Konzertes, in dem dieſelbe Symphonie zur
Aufführung gelangen ſollte, die er an Herta Madelungs
Seite gehört. Und er konnte der ſchmerzlich-ſüßen Lockung
nicht widerſtehen, das Tongemälde, das für ihn mit ſo un-
verwiſchbaren Erinnerungen verbunden war, noch einmal
an ſich vorüberziehen zu laſſen. Der Saal war ſchon dicht
gefüllt, als er ſeinen Platz einnahm. Gleichgültig ließ er
den Blick über die blonden und braunen Frauenköpfe in den
vor ihm befindlichen Reihen dahinſchweifen, bis es ihn jäh
durchfuhr, als ſei eine Wunde in ſeinem Jnnern aufgebro-
chen, die Ströme heißen Blutes in ſeinen Körper ergöſſe.
Die dort vor ihm ſaß, ſo nahe, daß er ſie mit dem ausge
ſtreckten Arm beinahe hätte berühren können, war Herta
Madelung. Und in dieſem Augenblick wußte er, daß die Ge-
danken und Wünſche, die ſie hierher geführt, dieſelben ge-
weſen waren wie ſeine eigenen..

Als der Schlußakkord des letzten Satzes verklungen war,
verließ er den Saal, obwohl das Konzert nöch nicht zu Ende
war. Er war ja ganz ſicher, daß auch Herta jetzt fortgehen
würde. Und ſeine Zuverſicht hatte ihn nicht betrogen. Als
ſie des draußen auf dem Gange Harrenden anſichtig wurde,
flutete es roſig über ihr ſchönes Geſicht, und ihr Schritt
ſtockte. Schon im nächſten Augenblick aber trat ſie mutig auf
ihn zu.

„Guten Abend, Herr Reimers! Jch freue mich, Sie end-
lich einmal wiederzuſehen. Denn das gibt mir die lang er-
ſehnte Gelegenheit, Jhnen einiges abzubitten. Haben Sie
Zeit, mich ein Stückchen Weges zu begleiten?“

Er war wie in einem. Traum und wußte kaum, was er
ihr antwortete. Beim Hinaustreten auf die Straße fragte
er ſie, ob ſie in die Klinik zurück wolle. Doch ſie ſchüttelte
den Kopf.

„Jch habe meine Aſſiſtentenſtelle aufgegeben und jede
ärztliche Tätigkeit vorläufig eingeſtellt. Da meine jüngere
Schweſter ſich binnen kurzem verheiraten wird, war es der
dringende Wunſch meines Vaters, daß ich in ſein Haus zu
rückkehre, und ich mußte dieſem Verlangen wohl um ſo eher
Folge leiſten, als ſein Geſundheitszuſtand mich ernſtlich be
unruhigte)“

Er fand, daß ſie recht getan habe, und ſie gingen eine
Weile ſchweigend nebeneinander her, bis Herta ſagte:

„Jch habe geleſen, Herr Reimers, daß Sie uns zu ver
laſſen gedenken. Zu der Urſache muß ich Sie wohl beglück
wünſchen. Aber fällt Jhnen das Fortgehen gar nicht
ſchwer 2

rwiderte er in einer plötzlich aufwallenden
trotzigen Regung beinahe ſchroff. „Was ſoll ich denn noch
hier? Unter Menſchen, von denen keiner es ehrlich mit mir
meinte, und in der tunde der Prüfung keiner an mich
glaubte.“

„Sind
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Sie deſſen ſo ſicher? Einige Ausnahmen werden
Sie doch wohl gelten laſſen müſſen.

„Mir iſt keine bekannt geworden. Nachher freilich, als
meine Schuldloſigkeit klar erwieſen war, kamen ſie von allen
Seiten, um mir zu verſichern, daß ſie niemals an mir ge-
zweifelt hätten. Aber ich bin gewiß, daß niemand auch nur
einen Finger zu meiner Rettung gerührt hätte.“

„Kommt Jhnen bei ſo harten Worten gar nicht in den
Sinn, Herr Reimers, daß Sie mir damit ſehr weh und viel-
leicht auch ein wenig Unrecht tun könnten?“

„Nein, nein“, wehrte er haſtig ab. „Jhnen mache ich ja
keinen Vorwurf, Jhnen gewiß nicht. Denn Sie allein unter
allen hatten ein Recht, irre an mir zu werden, und mir
jede erdenkliche Schlechtigkeit zuzutrauen. Von jedem durfte
ich Vertrauen erwarten nur nicht von Jhnen.“

„Und doch habe ich Jhnen vertraut feſter und inniger
vertraut als irgendeinem andern Menſchen auf Erden.“

„Vor. dem Beſuche in meinem Abtelier wollen Sie
ſagen

„Nein auch nachher. Daß ich für einen Augenblick an
Jhnen zweifeln konnte in jenem Augeblick, wo ich
Jhnen verwehrte, ſich zu rechtfertigen das eben iſt es
wegen deſſen ich Sie heute um Verzeihung zu bitten habe.“

Als ſie ſich vor dem Hauſe des Doktor Madelung trenn-
ten, trug jedes von ihnen die köſtliche Gewißheit mit ſich hin
weg, daß ſie einander für immer gehörten und daß nichts
in der Welt ſtark genug ſein würde, ſie zu ſtrennen. Aber
ſie hatten es ſich nicht mit klaren, unzweideutigen Worten ge
ſagt. Denn ſie waren beide zu ſtolz, das höchſte Glück als
ein unverdienes Gnadengeſchenk hinzunehmen oder es als
ein ſolches zu ſpenden. Herta verſtand, was in der Seele
des geliebten Mannes vorging, und ſie machte keinen Ver-
ſuch, ſeinen Entſchluß zu ändern, da er mit feſtem Hände-
druck beim Abſchied ſagte:

„Kein Lebewohl, ſondern ein frohes und zubverſichtliches
„Auf Wiederſehen!“ Wenn der Weg, den ich jetzt gehen
will, ein Weg zur Höhe iſt und ich weiß, daß er es ſein
wird dann werde ich in Jahresfriſt zurückkehren. Darf
ich auf einen freudigen Willkomm rechnen?“

Jhre Lippen wie ihre Augen ſprachen ein aus tiefſtem
Herzen kommendes „Ja“. Dann gingen ſie aufrecht und voll
unbeſiegten Lebensmutes auseinander.

En de.
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Die erſte Sitzung des Reichspoſtverwaltungsrats.

Berlin, 7. Mai.
rat der Reichspoſt zu ſeiner erſten Sitzung

äftsordnung zu geben und dann den Etat der Re
für 1924 zu verabſchieden. Auf der Tagesordnung ſteht

rner noch eine Vorlage über Aenderung der Poſtgebühron
und eine weitere Vorlage über die Erhöhung und Aender-
ung der e ere- Miniſter Dr. Hoefle eröffnetedie Sitzung mit einer Anſprache. Er erläuterte im ein

Se das Poſtfinanzgeſetz, auf Grund deſſen der Verwal
tungsrat einberufen iſt und ſchilderte insbeſondere die Auf
en des e Wirren be W er per mg, rVerkehrs un rtſ slage bei der t äußerte erMiniſter ſehr befriedigend. Ver Briefverkehr ſei bereits wie

der auf 70 bis 75 Prozent der Friedenshöhe geſtiegen.
Der Telephonverkehr habe den Friedensſtand bereits über-
ſchritten und auch im Telegrammverkehr ſeien die Ergeb-
niſſe äußerſt zufriedenſtellend. Der Etat der Reichspoſt für
11923 ſei banlanziert und ſchließe ohne Defizit ab. Jm wei
teren Verlauf ſeiner e ruigen ſtellte der Miniſter als
Ziel der Verwaltung hin, daß die ne eing unbedngt
wieder erreicht werden müſſe, insbeſondere ſei das für die
Landbeſtellung der Fall. Der Miniſter ſtellte dann einedemnächſtige Frühbeſtellung für die Stadt wieder in Aus

ſicht. Dr. Hoefle erklärte, daß die Beamtengehälter, ſobald
die wirtſchaftliche und finanzielle Lage es zuließe, erhöht
werden müßten. Der Perſonalabbau bei der Poſt ſei beendet.
Zum Schluß gab der Miniſter der Hoffnung Ausdruck,
daß die Zuſammenarbeit zwiſchen Verwaltung und Ver-
waltungsrat ſich gedeihlich geſtalten möge. Aus dem Ver
waltungsausſchuß wird ein engerer Arbeitsausſchuß gebildet
werden, der die einzelnen Aufgaben zu erledigen hat.
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Der ſommenge Krieg im Slillen Ozean
Ein japaniſcher Alarmruf.

4 Berlin, 7. Mai. In dem ſoeben hier eingetroffeneg
„Japan Abvertiſer“ Tokio warnt der Chefredakteur der
japaniſchen Zeitung „Kokumin“, Herr S. Tokutomi ſeine
Landsleute in einem geharniſchten Artikel ſich auf einen
Krieg im Stillen Ozean vorzubereiten. (Er ſchreibt, die
Japaner wären ein friedliebendes Volk, doch könnte der
Weltfrieden nicht von einer einzehnen Nation erreicht wer
den. Jedes Volk, ſei es auch noch ſo friedliebend, werde

zwungen ſein, ſich zu bewaffnen, falls es ſehe, daß ſein
achbar ſich ganz zum Kriege rüſtet: Es hänge allein von

England, Japan und Amerika ab, ob Krieg oder Frieden
im Stillen Ozean herrſchen ſolle. Tokutomi erklärk dann
weiter: „Wenn Japan ſich auf der Konferenz Waſhington
bereit erklärt hat, ſeine Flotte zu reduzie und ſich ſo
einer Erniedrigung ausſetze, die keine andere unabhängige
Nation jemals dulden kann, ſo geſchah dies, weil Japan

ffte, daß ſein Opfer ein Faktor in der Herſtellung des
Friedens im Stillen Ozean ſein würde. Aber die Verträge
n Waſhington haben das Problem des Friedens nicht ge

Iöſt. Sie ſollten uns nicht blind machen gegenüber der Tat-
ſache, daß wir als unabhängige Nation nur die Pflicht
gegenüber uns ſelbſt erfüllen, wenn wir uns richtig waff
nen. Es iſt unklug, unſere nationale Sicherheit dem guten
Willen der anderen Nation anzuvertrauen Eine Nation,
die ſchlecht vorbereitet auf einen Krieg iſt, wird eine andere,
die kriegeriſcher veranlagt iſt, reizen, derſelben den Krieg
u erklären. Vernachläſſigung iſt der größte Feind in dieſer
inſicht, und die Japaner ſollten dies niemals vergeſſen.

Fraukreichs Jmperialismus unſere Rettung?

Das ſoll unſere Rettung ſein! So mag wohl mancher
zweifelnd fragen, und doch iſt es ſo. Es klingt ine
barador, manchem mag es ſogar frivol erſcheinen, aber
es iſt die richtige Erkenntnis der europäiſchen Lage.

Ein Treppenwitz der Weltgeſchichte iſt es, daß ſich Eng-
JIand, das angeblich für die Verletzung der Neutralität Belt
giens in den Krieg zog, während der letzten 200 Jahre
nie in einer ſo troſtloſen politiſchen Lage befand wie jetzt.
Statt des unangenehmen, aber anſtändigen deutſchen Kon
kurrenten auf dem Weltmarkt hat es eingetauſcht den
rückſichtsloſen Jmperialismus Frankreichs, der für England
heute gefährlicher iſt als einſt unter Napoleonl. Jn das
politiſche und militäriſche Vakuum, das England ſelbſt
mit durch die Zertrümmerung Deutſchlands geſchaffen hat.
drängt Frankreich nach, bemächtigt ſich der wirtſchaftlichen
Zentren Deutſchlands und beherrſcht dadürch und durch ſeine
Bündniſſe vollkommen die politiſche und militäriſche Lage
Europas.

England hat Deutſchland militäriſch ausgeſchaltet und
damit ſich ſelbſt ſo geſchwächt, daß ſeine Politik einfach
hilflos zu nennen iſt. Belgiens Neutralität exiſtiert nicht
mehr, es iſt der Vaſall Frankreichs geworden.

Der Gedanke, der die engliſche Politik beherrſcht, iſt

ehe Vormittag iſt der Verwaltungs-
ei zuſammengetreten.Die Verwaltung hat zunächſt die Aufgabe, ſich ne

poſt

geben der Poſition an Rhein und Ruhr zu bewegen gegen
andere Sicherheiten. Dies iſt aber ein Trugſchluß. Frank
reich will weder noch kann es ſeine Ruhrpolitik aufgeben.
Es muß die einmal eingeſchlagene Politik zwangsläufig weiter
verfolgen, was Poineare ſehr richtig dahin bezeichnet hat,
jeder ſeiner Nachfolger müſſe ſeine Politik fortſetzen. Nach
dem Deutſchland außer Gefecht geſetzt iſt, bereitet ſich Frank
reich auf die Auseinanderſetzung mit England vor. England,
bis jetzt der militäriſchen Uebermacht Frankreichs preis
gegeben, ſucht dieſer Abſicht zu begegnen durch wieder-
Falle Antrag auf Eintritt Deutſchlands und Rußlands
n den Völkerbund zu dem einzigen Zweck, ſeine Poſition

auf dem Kampfboden ſtärken und durch Anknüpfung
von Bündniſſen (Jtalien, Spanien und durch Jtalien mit
Jugoſlawien). Der Jmperialismus Frankreichs hat alſo er
reicht, daß England ſein unverſöhnlichſter Feind geworden
iſt, wenn es dies auch nicht öffentlich zugeben darf. Aus
der entente cordiale iſt eine ſözietas leoninag gewrden. Die
Beſetzung der Ruhr, die Beherrſchung der chemiſchen Zentren
(Höchſt, Mannheim, Leverkuſen) iſt erfolgt,
franzöſiſche Politik gegen England geht
duktionsſtätten bei der kommenden Auseinanderſetzung zwi
ſchen Frankreich und England weder in der Hand eines neu
tralen noch feindlichen Deutſchlands zulaſſen.

Daraus folgt, daß Frankreich ohne ſeinen Jmperialismus
bei einer vernünftigen Politik Englands ſtets an ſeiner
Seite gefunden hätte. Bei dieſer Konſtellation würde es für
uns wohl niemals möglich werden, unſere
zu zerbrechen. Da aber die Politik Frankreichs die Exiſtenz
Englands bedroht und dieſes zur Gegenwehr zwingt, ſo iſt
der Jmperialismus Frankreichs unſere Rettung.
geſehen davon hat der Jmperigalismus auch das Gute
daß er das deutſche Volk eint und zuſammenſchweißt in
e Haß und dem Willen der Selbſtbehauptung.
ſt der Geiſt, der das Böſe will und doch das Gute ſchafft.

Auch Frankreich wird die Wahrheit des Wortes kennen
lernen: „Mal etreint, qui trop embraſſe“.

„Letzte Geſpräche mit Wilſon.“
Wilſon klagt leidenſchaflich Poincare und Frankreich an.

Er hätte den Verſailler Vertrag zerrxiſſen!.
Die „German-American World“ in New York weiſt auf

einen höchſt intereſſanten Aufſatz
Herausgeber der „Trenton-Times“
Poſt (29. 3.) hin, überſchrieben „Letzte Geſpräche mit Wſjl-
ſon“. Der Aufſatz verdient in Deutſchland bekannt zu werden.
Denn was Kerney über Wilſon erzählt, zeigt, daß dieſer
Mann in ſeiner Enttäuſchung zuletzt geradezu mit Jngrimm
erfüllt war gegen die Männer, mit denen er in Paris gear-
beitet hatte. Der Begriff von dem „armen
von dem böſen Deutſchland“ verfolgt wird, war für Wilſon
verſunken, was ſich alle diejenigen geſagt ſein laſſen mögen,
die die Kriegslügen über Deutſchland
Kerney erzählt, daß Wilſon ihm aufbrauſend zugerufen habe:
„Jch möchte brennend gern Deutſchland Frankreich ausfegen
ſehen und würde gern Juſſerand begegnen, um ihm
ins Geſicht zu ſpaen ilſon hatte ſich in der Tat zur
klaren Erkenntnis des furchtbaren Unrechts ſeines Werkes
in Verſailles durchgerungen. Er gab Kerney zu' verſtehen,
daß Loucheur vielleicht ausgenommen kein einziger
der franzöſiſchen Politiker i die volle Wahrhert geſagt

England, ſondern auch wegen der Wirkung auf Poineare,
„who is a Bully“ ſo fügte er hinzu. Auch Lloyd George
war in ſeiner Wertung erheblich geſunken. L. Georges Beſuch

empfanden im weſentlichen die Kalauer zu hören, mit
denen Wilſon ſeinerzeit die Staatsmänner in P
Verſailles traktiert hatte (Kalauer in Verſäilles!). Wilſon
ſah ſich ſelber als den „liberalen Führer der Welt“ an,
als den „hoffnungsvollen Boten der Freiheit für die Völker
der Erde“. „Aus allen Zeitſchriften“, ſo ſagte er zu Ker
ney, „erkenne ich, daß ich überall betrachtet werde als der
erſte Führer des liberalen Geiſtes der Welt.
an die Völker Polens und der Tſchechei und anderer Natio-
nen, denen wir die Freiheit ſchenkten: ſie wiſſen alle, daß
ſie mir ihre nationale Exiſtenz als ſolche überhaupt erſt
verdanken, und ſie blicken auf mich als ihren Führer.“
Und dieſer „Vorkämpfer des Angelſachſentums als
und Bindeglied zum Germanentum“ verſklavte Glieder ſeiner
eigenen Raſſe an Polen, Tſch
Polen, Böhmen, Tirol!

Aus den Erzählungen Kerneys über ſeine „Letzten Ge-
ſpräche mit Wilſon“, können wir Deutſchen den Schluß
ziehen: Hätten die deutſchen Kanzler von Ergzberger bis
Streſemann ſtatt fortwährend zu erfüllen in Spa, Génuag,
Paris und London auf den Tiſch geſchlagen und nein ge-
ſagt Wilſon wäre noch aufgeſtanden und hätte im Sinne
ſeiner „letzten Geſpräche“ der erſtaunten Entente und den

echen, Jtaliener, in Schleſten,

einmal, Deutſchland militäriſch und als wirtſchaftlichen Kon-
kurrenten niederzuhalten, dann aber, Frankreich zum Auf

zugerufen: „Die Deutſchen haben recht!verblüfften Franzoſen
ſen das Fell gerben, denn der VertragMögen ſie den Franzo

peinliche Themen vermeiden wollte, über die beide Reuc wagen überſehen.
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Um bauchſtüdts GoetheIheoter,
Von Karl Hellmich, Lauchſtedt.

Das an literariſchen Erinnerungen reiche, vom Hauchle
der Weimarer Zeit noch durchdrungene Städtchen Lauch-
tädt birgt in ſeinem Park ein Heiligtum, um das die ganze

lt es beneidet: es iſt der ſchlichte Bau des Gvethet
theaters, der von weitwipfligen Linden treu behütet unter.
Goethes Leitung 1802 errichtet wurde. Hier opferten einſt
Malkolmi, Graff und Heide, Becker und Genaſt und von
den Heldinnen nicht zu vergeſſen Caroline Jagemann, Eu-
phroſyne und Demoiſelle Maß, ihre Gaben auf dem Altar
der Kunſt. Als der Ort zu Preußen kam, verfiel Lauch-
ſtedt allmählich in eeinen Dornröschenſchlaf bis im Jahre
1908 eine Renaiſſance einſetzte. Nun wurden Menander,
Kleiſt und Holberg, Pergoleſi, Gluck und Weber, Sophkles
und Hans Sachs und auch der Lebende, der Mann mit der
Goetheſtirn, zeigte hier am ſtillen Platz ſein der Still'
zugedachtes Werk „Gabriel Schillings Flucht“.

Wahrlich, die Tat des Geheimen Kommerzienrats Dr,
Lehmann aus Halle wird ewig leuchten in der Geſchichte
unſerer Literatur. Er hat durch die Renovierung des alten

aters ein Werk geſchaffen, das die deutſche Sehnſucht
ſeit Generationen erfüllt. Durch Ahn ſind die Deutſchen
endlich auch einmal darauf gekommen, wie ſchön es iſt,
ein Nationalheiligtum zu haben. Einer unſerer Literatur
kenner ſagt von dieſem Goethebau: „Was würde das Aus-
land alles tun, wenn ſie ein ſolches Kleinod in ihren
Grenzen hätten, wie würden ſie es hüten, hegen und
pflegen.“

Jn den Jahren 1915--22 hielt das Lauchſtädter Goethe-
theater ſeine Pforten geſchloſſen. Die Not der Zeit ver
wehrte der Muſe das Wort. Das beſcheidene, reizvolle
Vermächtzis einer großen Zeit ſchien wieder vergeſſen
zu werden. Da erwachte aus der Bürgerſchaft heraus
der Gedanke, die geiſtige Kulturſtätte wieder hervorzuholen

raten der Leipziger Univerſität die tüchtigſten Berater fand.
Der Gedanke iſt durchaus geſund, daß eine ſolche Geſell
ſchaft ſich nicht nur aus über ganz Deeutſchland ver
ſtreuten Goethefreunden zuſammenfſetzt,
vor allem aus dem Ort ſelbſt, der an ihren Zielen das

Intereſſe haben muß, ſeine Nahrung zieht.
igs Altes Theater, das durch Uraufführungen Schil-

le er Dramen mit Lauchſtädt die gleiche Tradition teilt,
kam dem jungen Verein freundlichſt entgegen und Goethes
Jphigenie (Regie Dr. Kronacher!) bildete das würdigſte
Präludium der einſetzenden Rengafſſance des Lauchſtädter
Goethe- Theaters. Später folgten andere Goetheſche Stücke
wie: Die Geſchwiſter, Pater Brey.

Angeregt durch das große Jntereſſe, das man allgemein
dem jungen Verein entgegen brachte,
dieſem Johre zum erſten Male der alte Theaterverein,
den man längſt tot geglaubt, mit Tarquato Taſſo, und
dem jungen Verein wird jegliche
Aufführungen verboten. Mit den beſten Künſtlern des Alten
Leipziger Theaters und des Deſſauer Hoftheaters, der Phil
harmonie und des Gewandhausorcheſters der Stadt Leipzig
hatte er die geiſtigen Vorbereitungen für die Aerg dieſer
Saiſon getroffen. Ein Blick auf das Programm des rüh-
rigen Vereins entfaltet der kleinen Bühne die ſchönſten
Hoffnungen einer intimen und entzückenden Wirkung. Und
nun vernichtet das harte Reklameverbot alle hohen Träume.
Morris Geſt, ein Mann der Energie und des unbeungſamen
Charakters, voll Begeiſterung für ſeine Jdee ſagt: Ja, wenn
der liebe Gott regnen läßt, ſo muß er vorher tüchtig dön-
nern.“ Kraft ſeiner Prädeſtination verbietet aber der alte
Theater- Verein dem jungen den Donner der Reklame und
trifft ihn damit tödlich. Wie kann er ſeine Goethe-Gemeinde,
die über ganz Deutſchland verbreitet iſt, zu ſeinen Spielen
rufen? Die Deviſe des jungen Bundes iſt, ſeinen Freunden
nur echte Kunſt zu geben, um aus verqualmenden
Niederungen der Gegenwart den Weg zur Höhe zu finden.
Der Menſchheit Würde iſt in unſere Hand gegeben.

gri

und das Goethetheater aus ſeinem Schlummer zu wecken.
J günſtigen Umſtänden wurde d erceiniqung de

Ankergrund der Goethefreunde war gefunden und ein Hafen
gewonnen der Lauchſtäd et be Ia

von Verſailles iſt ein Unding!“ Bei eimgem Schheid d
Deutſchen hätte Wilſon ſein eigenes Werk in Grund u
Boden geriſſen. Dazu hätte freilich in Deutſchland
Monarch, ein Herrſcher mit ſtarkem Willen ſein müſſe

Aus ſKreis, Provin; und Ausland
Bitterfeld, 6. Mai. (Die Großmutter zweifach

Mörderin.) Nach einem Zwüiſt mit ihrer verheirateteTochter beſchloß hier Frau L., ſich, die Tochter und dere N
beide Kinder umzubringen. Sie öffnete in der Nacht d
Gashähne in zwei Zimmern der Wohnung. Als in deFrühe Nachbarn, durch den Gasgeruch herbeigezogen, d Bezug
Wohnung öffneten, fanden ſie die beiden 2- und 3 jährige s Gpfg.
Kinder tot auf, die Mutter lag beſinnungslos im Bett, ſtraße 4
befindet ſich aber wieder außer Lebensgefahr, währenden J Erfüllung
Großmutter kaum noch Spuren von Leben zeigteZuſtand iſt auch jetzt noch ſo, daß nicht feſtſteht, ob ſ. Nr.

Im 53 tet gerettet werden kann. etSchwarzenberg, 6. Mai. (Beim Spiel ertrunken
Der 13jährige Sohn des Tiſchlermeiſters Lein, der ſeine
BBall aus dem r Schwarzwaſſer holen wollt
ertrank, ehe ihm Hilfe gebracht werden konnte.

Weimar, 6. Mai. Eine Goetheſtätte als Kſerne.) Der Weimarer Kulturrat wendet ſich an die Oef
Sklavenketten ſentlichkeit mit einem V Aufruf gegen die ü

wandlung des weltberühmten oſſes Belvedere bei We
mar in eine Kaſerne. Die bisher mit der thüringiſcheGanz ab- Staatsregierung geführten Verhandlungen führten nicht z Nach
der erhofften Abänderung des Regierungsbeſchluſſes. De liegt do
Aufruf ſchließt mit der Bitte: Wenn Weimar ſeine klaſſſ JmEs ſchen Güter nicht mehr zu ſchützen vermag, wenn die R gekomm
gierung die ihr anvertrauten Kulturſchätze für „Staatsnoh Freil
wendigkeiten“ opfert. ſo bitten wir unbeirrt durch politi mecklent
ſche Wühlarbeit die ganze deutſche Oeffentlichkeit, mi Engl
uns gegen dieſes Verfahren ihre Stimme zu erheben und iggtes!
Weimarer, d. h. deutſches Kulturgut ſchützen zu helfen Bei

Strauch, 6. Mai. (Diebſtahl.) Jm Schloſſe des Frei den Si
herrn von Rochow wurden bei einem Einbruch Silbergegen
ſtände im Werte von mindeſtens 1000 Mark und überdief Die
drei perſiſche Teppiche im Werte von 3 000 Mark geſtohj die Fü

von James Kerney, dem len. Die Spuren weiſen nach Großenhain. Es komme
in der „Saturdy-Evening wenigſtens 2 oder 3 Täter in Frage.

Klingenthal, 6. Mai. (Feſtnahme zweier Ver,
brecher.) An der Grenze wurden zwei junge Burſchen n vall
gehalten, die nach der Tſchechoſlowakei wandern wollten Hülten
Sie hatten Schußwaffen bei ſich. Der eine wird wegen Ver e
übung ſchwerer Einbrüche, der andere wegen eines Sitt und e

Frankreich“, das lichkeitsverbrechens verfolgt. Bittel
t er leben b. ren nen 6. La o rv erſchlagen.) Geſtern mittag ereignete ei dem Gef Demovgrewigen wallen Hilſe ein ebenſo aurigee, vie merkwürdiges Unglück. Ein Grund

Blitz ſchlug in eine Gr von vier Männern, die mif Vetrie
das dem Säen von Rüben beſchäftigt waren, und tötete den zu ſch

Landwirt Zaries auf der Stelle, während die übrigen Män langer
ner mit bloßem Schrecken davonkamen. hebkich

Magdeburg, 7.. Mai. (Tod unter dem raſende
Auto.) Der Ingenieur Joſeph Albert wurde, als er kur m d.
vor der Salbker Straße die Leipziger Straße übexſchreite hander

hätte. Baldwins Niederlage ſei gut geweſen, nicht nur für wollte, von einem Perſonenkraftwagen erfaßt und ung gierun
fähr 60 Meter mitgeſchleift. Bei der ſofort folgenden Un- finden
terſuchung im Sudenburger Krankenhauſe konnte der Arz Stille
nur den Tod des Unglücklichen feſtſtellen. Albert hatte Frtert

in Waſhington hat Wilſon ſehr enttäuſcht. Nach dem, was ſeinem Laſtauto ausweichen wollen und dabei den von der rbeit
er zu Kerney darüber ſogte, bekam L. George weil man anderen Seite in raſendem Tempo kommenden Perſonenkraft ruhen

gierun
aris und Hederan, 6. Mai. (Kindestötung.) Die 20 jährige u kor

Kontoriſtin G. erdolchte ihr heimlich geborenes Kind, wäh-
wend die Großmutter, bei der ſie wohnte, zur Hebamme
lief, Leiche und Meſſer verſteckte ſie unter dem Bett. Nach
Eintreffen der Hebamme behauptete ſie, das Kind ſei auf
den Eimerrand gefallen. Nach längerem Leugnen geſtand 2

Denken Ste die G. in allen ihren grauſigen Einzelheiten die Mordtat. b wer
Sie wurde verhaftet und ins Krankenhaus übergeführt. derr

c

tenden
Der vermißte amerikaniſche Weltumfſlieger geſichtet. eder

r. „„Newyort, G. Mal Wie aus Alasra gemeldet wird, habe Fuen
Ketten Eingeborene den vermißten Führer des amerikaniſchen Welt Bi

rundfluges, Major Martin, auf ſeinem Flugzeug in de geſetz
Richtung nach dem Behringmeer fliegen ſehen. Die in das hein
Gebirge entſandte Rettungsexpedition iſt zurückberufen und Zwick
ſtatt ihrer ein Dampfer in das Behringmeer entſandt wor) ch
den, um nach Major Martin zu ſuchen. achte

London, 6. Mai. (Schweres Sturmwetter in Jnf malſt
dien.) Nach einer Meldung aus Alehabadad iſt in dem Geg baldi
biete von Oudh ein ſchweres Sturmvetter hereingebrochen. De
46 Menſchen ſind nach den bisherigen Schätzungen ums Lef hand
ben gekommen 100 verletzt. Ungeheuüre Verluſte an Vieh nehm

ſind zu beklagen. Pel
Das Lauchſtädter Theater darf keine alte Mufeumskunſ V

treiben, es iſt eine Bühne der Lebenden, die vom Geiſt mehr
unſerer größten Dichter geweiht iſt, ſo die ſtärkſte und beſin

ſondern daß ſie unmittelbarſte Wirkung übt und ſeine Jnſaſſen im auße
Innerſten ſtählt, wie dies beim Frommen durch das Abend nur
mahl geſchieht. Wer heute nicht unbefangen und ſelbſtlo nnio
Schirmherr der Jdeale iſt, der iſt nicht wert, an den es
Spitze eines Deutſchen Kunſtinſtituts mit ſeinem ſo koloſſale chriſ
Gegenetat zu ſtehen. Wer heute das freie Streben eine bäntGoethegemeinde untergräbt, treibt eine verkehrte Pietät mög
eine Pflicht der Orthodoxen. Heute macht ſich vielfach brei gebi
eine Pietät der Pietätsfangatiker, eine Pietät des toten Buch ar b
ſtabens, aber auch hier darf nur das Wort gelten: Nu dürf
der Geiſt macht lebendig. wahi Um Lauchſtädts Nationalheiligtum kämpfen zwei Par Berfr teien: der alte und der junge Verein, beide mit gleiche arbe
Zielen. Der Geiſt W v d ſo oft e ſperinen Bühne betrat, er mahnt: Seid einig, einig, einig!“ und eif Dorr R ieen des Alte andrer Dichter ſagt: Es ſoll die Jugend mit dem Alte des
gehen, auf das der Spätherbſt uns zum Frühling werde. weg
Auf der Standarte beider Vereinigungen ſteht die gleich HanDeviſe: Das Lauchſtädter Goethe Theater als anvertraute zige
Juwel, das Kulturvermächtnis einer gewaltigen Zeitepoche ſtan
Goethes Sinn treu zu pflegen, Rohes und Gemeines vo bau
ihm fern zu halten und dem Edlen und Schönen ſein Nac
Pforten zu öffnen. Beide haben die Proben ihrer hohe und
Jdeale vor der Welt beſtanden. Was würden ſie nod kein
erreichen können, wenn ſie vereint würden? Der jung
Lauchſtädter Goethe-Bund, er hielt die Rechte hin z
Einigung, doch der alte, er rührte ſich nicht. Noch einmo 2
möchte herangetreten werden an den Herrn Geheimen Ko trat
merzienrat Dr. Lehmann in Halle. Ein wirklicher echte gin
Deutſcher war es, ein freigebiger Mäzen, einer mit al ver
deutſchem, dem edelſten Blut entſproſſen, der dem deutſche um
Volk das nativnale Heiligtum des GoetheTeimnpels ſchenkte
Er wird auch den rechten a finden, die beiden Theater

in Vereinigungen zuſammenzuführen.Nur T Tereaker Kraft h ſich Lauchſtädts und ſeine
ein Stern der Theaters nationale Prädeſtination auf die Höhe bringen, J
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